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Er Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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e Barkteigenoſſen!
Tag,Twoſfes ſeinen Peinigern endlich einmal ſeinen Willen kundgeben kann.

Wie in ganz Deutſchland, ſo hat insbeſondere auch hier in Halle und dem Saalkreis die Sozialdemokratie, erfüllt von altbewährtem Kampfesmute, die Wahlfehde
aufgenommen Unſere Feinde, die Schutzparteien des Kapitalismus, ſtehen zerſplittert da, weil
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Inſerate die fällt7 dine dis
vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Po
zeitungsliße unter Nr. G645

Motto: Für Wahrheun und Fiecht

S Der Tag der Reichstagswahl rückt näher heran. Jn ganz Deutſchland iſt unſere Partei mit Begeiſterung in den Kampf gezogen. Das Volk der Arbeit freut ſich auf den

ein Teil der Ausbeutergeſellſchaft dem anderen den Hauptanteil heim Volksausplünderungsgeſchäft
mißgönnt und für ſich haben will. Die Sozialdemokratie marſchiert einig und geſchloſſen ihre Kampfesreihen ſind brüderlich zuſammengebunden durch das hohe Bewußtſein,
für eine reine und gerechte Sache, für das Wohl Aller, für den Fortſchritt der menſchlichen Kultur zu ſtreit en.

Die denkende Bevölkerung ſieht immer mehr ein, doß einzig und allein durch die Sozialdemokratie eine Beſſerung der heutigen Verhältniſſe erzielt werden kann. Niemals
war daher die Agitation für unſere Jdeen und Jdeale günſtiger und erfolgverſprechender, als gerade jetzt. Deswegen, Parteigenoſſer, nützet die kurze Spanne
Zeit des Wahlkampfes aufs allereifrigſte aus. Bringt allenthalben Licht in die Köpfe derer, die unſere Beſtrebungen infolge gegneriſcher Verdrehungen noch nicht
verſtanden haben!

Alſo, Parteifreunde, alle Mann an Bord! Laſſet keine Stunde, keine Minute ungenützt verſtreichen, neue Anhänger zu gewinnen und die Vorbereitungen für Hauptwahl
und etwaige Stichwahl ſorgfältig zu treffen! Bieten wir alle Kräfte auf, damit der Saalkreis wieder durch ſeinen alten Abgeordneten im Reichstage vertreten wird.

Hoch die Sozialdemokratie Durch Kampf zum Sieg!

Friedrich Engels über die Lage
in Europa.

J

M Kt. Jm weiteren Verlaufe des Jnterviews ſprach Engels
über die Möglichkeit einer Ablenkung nach oußen. Seine
Aeußerungen hierüber ſind alles andere, rur nicht peſſi
miſtiſch.

„Es iſt wahrſcheinlich,“ meint er, „daß ein Krieg kommen
könnte. Aber wer würde es heute wagen, die Verantwortung
auf ſich zu nehmen, einen Krieg heraus zufordern Höchſtens
Rußland, das wegen ſeiner ungeheueren Ausdehnung nicht
errbert werden kann. Und dann! Gegen wärtig befindet
Rußland ſich in einer Lage, daß es einen Krieg nicht vier
Wochen lang aushalten könnte, wenn es nicht vom Auslande
Zu Adel ich begreife die frarzöfiſche Regierung vitkt

ig, greife arzöſiſche Regierung nickt.
Rußland braucht Frankreich und nicht umgekehrt Frankreich
Rußland. Rußland iſt ruiniert. Sein Boden iſt erſchöpft
Wenn die franzöſiſche Regierung die Lage ſo auffoßte, wie
e wirklich iſt, dann würde ſie von Rußland alles verlangen
önnen, was ſie will alles alles ausgerommen

Geld und Militär. Ohne Frankreich ſtände Rußland iſoliert,
vollſtändig iſoliert da. Man ſoll mir doch nicht mit der
Militärmacht der Ruſſen kommen. Denken Sie an den
türkiſchen Krieg. Ohne die Ruwänen ſtanden die Ruſſen
ohnmächtig vor Pliwra Nein, je mehr ich darüber
nachdenke, deſto weniger glaube ich an einen Krieg. Die
Charcen liegen augenblicklich gar zu ungewiß. Die Armeen
werden einander u ter völlig neuen Verhältniſſen gegenüber
geſtellt, die alle vorher gemachten Berechnungen einfach über
den Haufen werfen können. Wir haben Gewehre, die zehn
Schüſſe in der Minute gögeben, deren Tragweite foſt die
der Kanone erreichen urd die eine unerhörte Durchſchlags-
kraft beſitzen, außerdem Melinit und ſorſtige Sprenggeſchoſſe.
Alle dieſe ſchrecklichen Mord und Zerſtörungswerkzeuge ſind
bisher noch in keinem Kriege erprobt worden. Wir können
alſo noch garnicht wiſſen, was für eine Wirku g dieſe Revo
lution in der Bewoffnung auf die Taktik und die Haltung
der Soldaten ausüben wird.

21] Brandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

Allenthalhen im Dorfe herrſchte große Aufregung. Einer
erzählte es dem anderen, der Verwolter ſei es gewiſen, der
auf den Grenzaufſeher geſchoſſen habe urd bis dahin heimlich
immer Schmuggelei getrieben die Polizei wiſſe es jetzt und
ſei ihm auf den Ferſen, nun würde es auch herauskommen,

daß die Käthe ihm dabei geholfen. LaWieder ſuchte mich Hermann am Abend auf, mir ſchien's,
als ſei er viel bleicher und auch ſeine Stimme klang eigen
tümlich tonlos.

„Sie haben geſtern gehört, was Klärchen erzählte was
werden Sie wohl gedacht haben von der ganzen Geſchichte
ſage er mit erzwungenem Lächeln. „Jch komme, Jhnen Auf
klärung zu geber. Grad' ſo ſchlimm, wie Klärchen erzählte,
war's nun nicht. Sie wiſſen ja, die Frauenzimmer über
treiben ſtels, wenn ſie dergleichen berichten. Denken Sie,
Winkelboch iſt entflohen, er muß wohl ſchon geſterr abend
erfahren haben, was ihm drohe, und zwar durch mine Mutter
ſelbſt, die es geſtern nachmittog im Kaffeckränzchen von der

rau des Bürgermeiſters gehört hat, auf wen der Verdacht
ch gelenkt. Da hat er ſich denn gleich reiſefertig gemacht,

iſt zu meiner Mutter gekommen und hat Geld verlangt,
damit er ſeine Flucht bewerkſtelligen könne und zu leben habe
für die erſte Zeit. Als meine Mutter ihm da natürlich
richt geben konnte und wollte, iſt der Menſch frech geworden,
hat allerlei anſinnige Drohungen ausgeſtoßen und ſich wie
raſend geberdet. Meine Mutter hat ihm in ihrer Herzens
üte zuerſt helfen wollen, ſoviel ſie konnte, obgleich ja das
chon vor dem Geſetz eine ſtrafbare Handlung war; als der

freche Menſch aber darauf beſtanden hat, ſie müſſe ihm ſo

Wenn die deutſche Regierung ſich in einen Krieg ſtürzen
wollte, ſo würde ſie in ihrem eigenen Generalſtab auf
Schwierigkeiten ſtoßen. Man würde ſie immer urd iwmer
wieder auf die ungeheneren Gefahren eines Krieges oufmerk
ſam machen. Zur Zeit Napoleon III. konnte man die Kriege
lokaliſieren Heute würde der Krieg ein allgemeiner werden,
und dann wäre Europa der Macht Englands überliefert,
denn England könnte nach Belieben den einen oder anderen
der Kriegſührenden aushungern. Weder Deutſchland noch
J erzeugen im eigenen Lande ſo viel Getreide, wie
e brauchen. Thatſöchlich verproviantieren ſie ſich heute ſchon

aus Rußland. Wenn Deutſchland nun Krieg führte gegen
Rußland, könnte es ſelbſtverſtändlich keinen Hikloliter Se
treide mehr bekommen. Andererſeits wäre Frankreich von
der ruſſiſchen Getreidezi fuhr durch Zeniraleuropa, das gleich
falls den Kampf gegen Frankreich aufnehmen würde, abge
ſchnitten. Es bliebe alſo nur noch der Seeweg offen. Nun
würde das Meer zu Kriegszeiten mehr denn je in der Macht

der Engländer ſein. Die ergliſche Regierung hat gegen eine
entſprechende Entſchädigurg an die Geſellſchaften, welche den
transozeaniſchen Verkehr vermitteln, all die Schiffe, die unter
ihrer Kontrolle gebaut worden ſind, zu ihrer Verfügung, ſo
daß, ſo wie der Krieg erklärt iſt, England außer ſeiner wäch
tigen Flotte fürfzig bis ſechzig Kreuzer beſäße, die verhindern
wüßten, daß Proviantſendungen an den oder die Krieg
führenden gelangten, gegen die es ſich erklären will. Selbſt
wenn es neutral bliebe, wäre es noch der oberſte Schieds-
richter in der Lage der Dinge. Während die kriegführer den
Mächte ſich in blutigen Schlachten erſchöpften, würde Eng
land im geeigneten Moment kommen und ſeine Friedens
bedingungen diktieren

„„Es blieb mir nun noch übrig,““ ſchreibt der Gewährs-
mann des Figaro, „„Herrn Engels über einen wichtigen Punkt
zu befragen, nämlich über die Chancen der deutſchen Sozial
demokratie bei den nächſten Wahlep.““

„Jch bin überzeugt,“ antwortete Engels auf dieſe Frage,
„daß wir 700 000 bis eine 1000 000 Stimmen gewinnen
werden. Wir wünden alſo im ganzen etwa 2',, wenn richt
gar 2, Millionen Stimmen auf unſere Kandidaten vereir igen.
Doch eniſprickt die Zahl der eroberten Sitze im Reichstage

viel geben, daß er zu leben habe in der Zeit nach ſeiner
Flucht, da hat meine Mutter ihm zornig die Thür gewieſen.
Darauf iſt fortgeſtürmt und hat gedroht, auf die eine oder
andere Art uns ins Unglück zu bringen. Die ganze Sache
aber hat meine Mutter ſo angegriffen und erſchüttert, daß
ſie jtzt wirklich von einer krankhaften Furcht beſeelt iſt, der
Menſch möge irgend ein Unglück über uns heraufbeſchwören.“

Mir drängte es ſich auf die Lippen, ihm den wahren
Sachverhalt anzudeuten, doch wußte ich nicht, wie ich es an
fangen ſollte.

„Er kapn's nicht allein geweſen ſein, er muß im Hauſe
ar gehabt haben der mit ihm hielt und ihm heimlich
half.

„Jm Hauſe rief Hermann empört. „Jn unſerem Hauſe
wiederholte er flaunend.

„Ja, bei Jhnen. Jch bitte Sie, Hermann, denken Sie
nach über alle Umſtände, auch ob nicht noch auf jemand
anders als auf Käthe Schirmer die Buchſtaben K. S. paſſen,
mit denen jenes Tuch gezeichnet war.“Er unterbrach mich deſng

„Sprechen Sie ſolche Vermutung richt aus, reden wir
nicht weiter darüber! Jch wollte Jhren nur Auftkrärung
geben über die rätſelhafte Geſchichte, die Klärchen geſtern in
Jhrer Gegenwart erzählte, jetzt aber muß ich eilen, daß ich
heim komme, die Mutter iſt krark und liegt zu Bette, und
der Verwalter fehlt doch an allen Ecken, da liegt alles
auf mir.

Am ſelben Abend auch bekam ich Antwort auf meinen
Brief an meinen Freund. Derſelbe ſchrieb, die Bezeichneten
ſeien ſchon wegen Schwuggelei beſtraft, und weil er meine
Anfrage der Polizei mitgeteilt, ſei dieſelbe von neuem den
beiden auf der Spur.
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durchaus nicht der Zahl der abgegebenen Stimmen. Wenn
die Einteilung der Wahlkreiſe urd damit der Reickstagsſitze
überoll die gleiche wäre, dann hätten wir in dem verfloſſenen
Reichstag nach den Wahlen, die uns 1“, Million Stimmen
brachten, ochtzig Abgeordnete ſtatt der ſechsunddreißig gehabt.
Seit der Begründung des Reiches, als die Einteilung der
Wahlkreiſe vorgenommen wurde, hat ſich die Verteilung der
Bevölkerung zu unſerem Nochteil verändert. Bei der ur
ſprünglichen Einteilung der Wahlkreiſe galt die Regel: ein
Abgeordneter auf 100 000 Einwohner. Nun hat Berlin, das
immer noch nur ſechs Abgeordnete in den Reichstag ſchickt,
gegenwärtig eine Einwohnerzahl von über 1*, Millionen.
Berlin allein müßte alſo eigentlich 16 Abgeordrete wählen
können. Ein anderes Beiſpiel iſt Köln, das 250 000 Ein
wohner und wur eiven einzigen Abgeordneten hat.“

„„Wird die ſozialdemokratiſche Partei,““ fragte der Jnter
viewer, „„in allen Wahlkreiſen Kandidaten auſſtellen

„Ja, wir werden Kandidaten für ſämtliche 400 Kreiſe auf
ſtellen. Es liegt uns daran, eine Revue über unſere Truppen
abzuhalien.“

„„Und Jhr und der deutſchen Sozialiſten Endziel
„Aber wir haben ja gar kein beſonderes Endziel. Wir

ſind Evolutioriſtenr. Wir haben als ſolche nicht die Abſicht,
der künſtigen Menſchheit jetzt ſchon definitive Geſetze zu diktieren.

Von Angaben darüber, wie die zukünftige Geſellſchaft im Ein
zelnen eingerichtet ſein wird, finden Sie bei uns nichts. Wir
ſind zunächſt zufrieden, wenn wir die Produktionsmiltel in
den Beſitz der Geſamtheit gebracht haben, und wir wiſſen
ſehr wohl, daß dies unter der beſtehenden Regierungsform
unmöglich iſt.“

„„Jch erlaubte mir zu bemerken,““ ſchreibt der Jnterviewer,
„„daß mir die Zeit noch ziemlich fern ſcheire, in der die
deutſchen Sozialdemokraten ihre Theorien ſelbſt praktiſch an
wenden werden.““

„Nicht ſo fern, wie Sie denken,“ erwiderte Engels, „für
mich iſt die Zeit nahe herbeigekommen, in der unſre Partei
die Regierung in die Hände nimmt Vielleicht werden
Sie noch gegen das Ende des Jahrhunderts dieſes Ereignis
ſich vrllziehen ſehen.

Denken Sie vur eirmal an die Zahl unſerer Arhänger

J ä mNach den Siürmen und Regenſchauern des Herbſtes kam
allgemach der Winter und hüllte über Nacht Berg und Thal,
Flur und Wold in ein weißes Schneegewand. Als die letzten
Blätter herniederrieſelten von den kahlen Zweigen und ſturm-
verweht in irgend einem ſtillen Winkelchen am Boden ſich
müde zur Todesruhe betteten, da ging auch Käthes Vater,
der müde, gebrochene Mann, ein zur letzten Ruhe. Nur
wenige waren es, die ſeinem Sarge folgten. Hermann Rein
berg war nicht unter ihnen, ich aber konnte es mir nicht ver
ſagen, Käthe, die ſtill und blaß am Grabe ihres Vaters
ſtand, in inniger Teilnahme die Hand zu drücken und fie zu
bitten, auf mich zu zählen, wo irgend ſie eines Freundes
bedürfe. Außer mir gaben wur noch Vater Hall und die
beiden Freundinnen, Klärchen und Marie, dem Toten das
letzte Geleit. Auch Konrad war zu dem Begräbnis herüber-
gekommen, und ich beobachtete, wie ſeine und Klärchens Blicke
mit dem Gruße inniger Liebe ſich begegneten und trotz der
Trauer des Augenblicks doch die Freude des Wiederſehens
wie Sonnenlicht aus Wolkendunkel aus beider Augen leuchtete.
Konrad hatte, wie er mir ſpäter ſagte, eine einträgliche Stelle
bekommen in der Fabrik, in welcher er ſchon früher gearbeitet
hatte. Er durfte jetzt nicht lange bleiben, zum Weihnachts
feſte wollte er wiederkommen.

Hin und wieder beſuchte ich den kleinen Johann, ich traf
dann auch meiſt Käthe zu Hauſe, weil ſie jetzt im Winter
nichts Brauchbares zu ihrer Arbeit fand und gewöhnlich im
Hauſe beſchäftigt war. Sie kam mir ruhig und freundlich
entgegen und doch lag ſtets ein tief ſchmerzlicher Zug auf
ihrem Geſicht, als ob ein geheimer Kummer ſie quäle. Wohl
wußte ich, was dies ſei, wem das ruheloſe Verlangen ihres
Herzens galt, und dieſe Erkenntnis hielt mich ab, jenes Wort
zu ſprechen, das ſich ſo mächtig auf meine Lippen drängte,
jene eine Frage, ob ſie mein Weib werden, ſich mir ver
binden wollte in Luſt und Weh, Freud' und Leid; ob mein,
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wenn ez d. h. wenn die Wihlen erſt e ſtattgefunden
iten. daß wir es dann auf 3', Millionen Stimmen bräch

ten. Nin giebt es in Deutſchland 10 M llionen Wihlbe
rechtigte und durchſHnittlich 7 Millionen, die ihre Stimme
a Mit 3 Millionen ſozialdemokcatiſcher Wähler

7 Millionen könnte das deutſche Reich in ſeiner gegen
wärtigen Geſtalt nicht weiter beſtehen. Und vergeſſen
Sie nicht was ſehe wichtig iſt die Zahl unſerer
Wihlec giebt uns auch einen Anhalt für die Zahl unſerer
Anhänger in der Armee. Haben wir jetzt ſchon 19, Millionen
Sozialdemokcaten auf 10 Millionen Wähler, ſo heißt das

daß ein Siebentel der Bevölkerung für uns iſt, ſo
eißt das au daß von ſieben Soldaten einer Sozialdemokrat

ſt. Wenn wir 3* Millionen Stimmen haben werden,
was garnicht lange dauern wird dann haben wir auch
die Hälfte der Acmee für uns.

Ja, was unſere bücgerlichen Anzſtmeier auch reden mögen,
wir können den Ziitpunkt berechnen, an dem wir die Mehrheit
der Bevölkerung für uns haben. Ueberall verbreiten unſere
Jdeen ſich, ſowohl unter Lehrern, Aerzten, Advokaten, wie
unter Arbeitern. Wenn wir morgen die Macht in die Hände
bekämen, dann brauchten wir Jagenieure, Cyemiker, wiſſen
ſchaftlich gebildete Landwirte c. Wehlan, ich habe die Ueber
eugung, daß wir dann ſchon ein ſtattliche Zihl von ihnen
ür uns hätten. Ja fünf oder zehn Jahren werden wir

gewiß ſo viel haben, wie wir brauchen.“
Mit den Worten: „Nach dieſen optimiſtiſchen Aasführungen

ve.abſchiedete ich mich von Herrn Friedrich Eaggels,“ ſchließt
der Jaterviewer des „Figaro“ ſeinen Bericht.

Folitiſche Rundſchau.
Nah einer Reviſion des Reichstags Wahlrechts

ſtözt die „Poſt“ einen Sehnſuchtsſeufzer aus. Sie ſieht den
bedeutu igsvollſten Zug der gegenwärtigen Wahlbewegung
darin, daß in der Ziſtimmung zur Militäcvorlaze nah und
nach die geſamte Jatelligenz der Nation, ſo weit ſie auf
richtig zu ſein im ſtande und gewillt ſei, in bewußter Ueber
einſtinmung ſih befi ide, daß dagegen die Zerſplitterung nur
in den Miſſen ſei, „die aber freilich den Ausſchlag geben“.
Wädler, klopft am 15. Juni den WihlrechtsAttentätern auf
die Finger.

Das größte Glück wäce es, wenn die Wäjler am
15. Jani die Militärvorlage hintenunter fallen ließen. Schicken
die Wähler jetzt Leute nach Berlin, ſo ſchreibt der „Weſtf.
Werkar“, welche nicht gewillt ſigd, die Regierung zur Be
ſchränkung auf das Notwendige zu z vingen dann können wir
unſer Hrupt verhüllen und das Verderben des Militaris-
mus, der Ausdhaung der Heereslaſten über das Notwendige
hinaus, ſowie der ſonſtigen an der Volkskraft zehren den Nei

ngen zu koſtſpieliger Maßloſigkeit über uns ergehen laſſen.
as größte Glück für das Land nicht alein, ſondern

auch für die Regierung ſelbſt wäre eine Niederlage der
Gouvernementalen, d. h. der Regierungsparteien. Denn das
iſt das einzige Mittel, um die Regieruig von verh ingnis
vollen Fehlern zu kurieren, die ſie ſchließlich, trotz aller Augen
blicks-Erfolge, in einen heilloſen Krach führen müßten.
Die Regierenden haben die Fühlung mit der Volksſeele und
das Verſtändnis für die Kräfte des Volkes leider verloren.
Eine kräftige Lekion zur Aufklärung und Aufrüttelung wird
ihnen ſehr heilſam ſein. Möze der 15, Juni ſie Selbſt
beſchränkung lehren!

Der Huenelinge Oeberſter (Huenelinge nennt der „Vorw.“
die Anhänger Huenes) hat ſich interviewen laſſen und ſoll
zu dem Jnterviewer der Deutſchen Warte“ geſagt

aben:
Jch halte meige Kandidatur in Neiſſe für ganz ausſichtslos.

Jn dieſem Kreiſe wie in ganz Oberſchleſien beherrſchen die Gegner
der Militärvorlage vollſtändig die Situation. Jch bin eben aus Neiſſe
zurückzek hrt, wo mir Bauern, die ſonſt auf mein Wort was geben,
eſagt haben: „Es thut uns leid, aber wir werden gegen Sie ſtimmenC Bauer läßt ſich nur von dem einen Beweggrunde leiten, daß die

Militärvorlage neue Laſten mit ſich bringt. Jn Slatz hat man mich
aufge tellt und, wie ich überzeugt bin, ebenſo ausſichtslos. Jn meinem
bisherigen Wahlkreiſe BreslauNeumarkt bin ich zurückzetreten.
Die Konſervativen haven es für gut befunden, ſich dem vom Bunde
der Landwirte aufgeſtellten Kandidaten anzuſchließen, ob ſie aber den

Liebe ſie ſchützen dürfe vor Kränkung und Hohn, Sorg' und
Kummer.

Für Johann war's ſtets ein Freudentag, wenn ich kam,
und wenn ich ſeine leuchtenden Augen ſah, nahm ich mir
jedesmal vor, meinen Beſuch bald zu wiederholen ungeachtet
des Geredes der Leute, die ſchon allerlei Bemerkungen und
Vermutungen ziſchelten über den neuen Schulmeiſter und die
Brandkäthe. Eines Sonntags nachmittags, als ich, nachdem
ich meinen Organiſtendienſt in der Kirche verſehen, behaglich
in der wohlgeheizten Stube einſam bei meiner Taſſe Kaffee
ſaß, klopfte es kräftig an die Thür, und auf mein „Herein
erſchien Peter Bordwanns ſtämmige Geftalt.

„Guten Tag, Herr Schulmeiſter!“ rief er, ſich den Schnee
von der Pelzmütze klopfend und mir derb die Hand ſchüttelnd.
„Haben's gemütlich warm hier drinnen, s'iſt aber auch ein

ſchönes Winterwetter draußen.“ z„Ja, es hat tüchtig geſchneit,“ entgegnete ich, indem ich
ihm meinen Korbſeſſel bot. Er ſchob ihn zum Ofen und
ſetzte ſich hinein, daß der leichte Stuhl bedenklich krachte.
„Na, gut iſt's für die Saat, daß das bißchen Schnee liegt,“

meinte er dann, ſich behaglich zurücklaſſend und die Beine
gegen den Ofen ausſtreckend, „wenn's nur meiner Alten und
mir nicht immer drei Tage vorher in den Gliedern ſäß'! Ja,
ja, Herr Lehrer, wir en alle Tage älter und 's will gar
nicht ſo recht mehr geh'n.“ln an Shrem Sohne haben Sie doch in allem eine

tüchtige Hilfe,“ ſagte ich.53 u zuſtimmend. „Hm, ja, fleißig und brav iſt der
Junge, das muß man ihm laſſen, wenn er nur nicht den
eigenſinnigen Kopf hätt' und ſeinem Vater mehr gehorſam
wär.“

„Ah, Sie meinen wegen der Schwiegertochter
„Grad' das mein' ich, und wie er will, ſo will ich nicht

gegen die Marie hab' ich nichts, aber als Frau auf unſerem

m e
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Erkenntnis der Lage, daß wir vorläufig daran zweifeln,
daß der von Huene wirklich ſo geſprochen habe.

Der uorddentſche et iſt aufgelöſt! Dem
Ze'tz er „Volktboten* wird aus Gö litz geſcheieben: Etaige
unſerer Seroſſen, die hiee Flagblätter verbreiteten, fanden im
Gaſthofe die Bekanntmahung des Octsoorſtehers über die
bevorſtehende Wahl angeſchla en. Wie erſtaunten aber unſere
Gnoſſen, als ſi- das Schriftſtück laſen! Es war nämlich
dort klar urd deutlich verzeichnet, daß „der norddeutſche
Reichztaj aufgelöſt ſei und daß die norddeutſchen Wihler erſucht werden, s zur Wahl zu melden“ u. ſ. w. Hoffent

lich wird der ſäddeutſche Reichstag auch bald aufgelöſt, da
mit ganz Deutſch'and an einen Tage wählen kann.

Zu dem patriarchaliſchen Verhältnis zwiſchen Sroß-
grundbeſitzer und Arbeiter gab eine Vrhandlung,
welche am 24 d. M. vor dem Bund samt ſtattfand, eine
bezeichnend JIuſtration. Auf dem Gute des Grafen Shar-
necky in Siekowo waren viele Jahre die Eh leute Schimanky
beſchäftigt Als ihre Kräfte faſt aufgebraucht waren,
wurde ihnen bedeutet, Siekovo zu verlaſſen. Sie zözerten,
dieſen Befehl zu erfüllen, da ſie nicht wußten, wo ſie in
ihren alten Tagen ein Uiterkommen fiiden ſollten. Der
d Graf verſtand aber keinen Spaß und bald lag die

mmilie auf der Straße. Der Mann überlebte den Schlag
nicht lange, die Frau, welche über ſiebzig Jrhre alt iſt, be
ann nun ein unſtätes Leben zu führen. Einer Tochter der

nittiert n, welche e kräftig war, war geſtattet wor
den, in Siekowo zu bleiben. Mutter und Tochter hegten zu
einander eine große Zuneigung und erſtere war bei der
letzteren ſo oft und ſo lange als irgend mözlich ig Siekowo
zum Beſuch. Daſelbſt beſaß die alte Frau ihren Unter
ſtätz ingswohaſitz damit ſie degſelben aver nicht behalten
ſollte, wurde ihr ſtreng unterſagt, ſich ia Siekowo ſehen zu
laſſen. Trotz dieſes Verbots kehrte aber die Greiſin, ſobald
ſie aus Siekowo fortgetrieben war, immer wieder zu Toſhter
dorthin zurück und hielt ſich daſelbſt heimlich auf. Gegen
6 Jrhre führte das alte Weib ein ſolch unſtätes Leben. Zu
letzt aber wurde ſelbſt des Nichts die Wohnung ihrer Tochter
ducchforſcht und dann di alte Frau fortgetrieben. Nin fiel
ſie der Stadt Schmiegel zur Laſt. Daſelbſt wurde ſie unter
ſtüzt. Siekowo weigerte ſich aber, Geld zu erſetzen, da die
Unterſtützie ihren Uaterſtäützuggswohnſizz in Siekowo ſchon
lange verloren habe. Der Bezirks Ausſchuß Poſen war
derſelben Meinung und wies den Kläger ab. Gegen dieſe
Eatſcheidung legte Schmiegel erfolgreich Berafung ein. Das
Bundesamt hob das Urteil des Bezirks-Ausſchuſſs Poſen
als verfehlt auf und verurteilte Siekowo nach dem Klage-antrag. Es wurde angenommen, daß die alte Frau t

durch die häufige Rückkehr zur To hter in Siekowo den Unter
ſtätz un zswohnſitz erhalten habe, indem ſie trotz der widrizſten
i ende ſtets die Abſicht zeigte, in Siekowo dauernd zu

eiben.

Das beſte Pulver. Aus Rotterdam wird dem „Vorw.“
unterm 30. Mai geſchrieben

Geſtern fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit der
Tagesordnung: Die deutſchen Reichstagswahlen und ihre
internationale Bedeutung. Es wurde einſtimmig beſchloſſen,
den Generalrat der ſozialiſtiſchen Partei der Nieder
lande aufzufordern, im ganz n Königreiche eine Sammlung für den
deutſchen Wahlfonds zu veranſtalten. Eine Tellerſammlung
wurde ſogleich veranſtaltet.

Ein Bravo den wackeren Arbeitern von Rotterdam!

Jm ſchönen Land Jtalia dauert die Hungersnot unter
der Landbevölkerung noch immer an. Nach eiger Meldung
aus Ravavuſa fuhren dort 400 Schwefelfuhrleute mit ihren
leeren Wagen durch Girgenti unter den Rufen: „Brot! Ac
beit! Nieder mit der Kammer Es lebe der Sozialiémus!“
Mit Senſen bewaffagete Bauern uad Bäuerinnen ſchloſſen ſich
an. Als Truppen nahten, drangen Frauen in die Kirche
und läuteten die Glocken. Mit Mahe konnte ein Zuſammen
ſtoß vermieden werden. Ebenſ) zogen in Molinella bei
Bologna eine größere Menge vor das Rathaus um Arbeit
oder Brot zu verlangen. Der Mailänder „Corriere“ ſtellte
bei dieſer Gelegenheit wieder einmal feſt, daß es ſich „wirk

Hof können wir doch keine nehmen, die auf dem Webſtuhl
geſeſſen hat, um ſich ihr täglich Brot zu verdienen.“

„Jch meine aber, das iſt doch keine Schande; ehrliche
Arbeit ſchändet niemals

„Ach, das verſteht Jhr nicht, Herr Schulmeiſter!“ unter
brach der Alte mich kurz. Dann ſaß er eine Weile ſchweigend
da, räuſperte ſich mehrmals und ſchien irgend etwas auf dem
Herzen zu haben mit dem herauszurücken er ſich doch nicht
ſo recht entſchließen konnte. Er ſah mich eine Weile ſcharf
an, dann begann er: „Herr Lehrer, ich wollt' Jhnen was
ſagen, d'rum bin ich hergekommen, hab' ſchon immer d'ran
gedacht, wie ich's wohl ſo ein bißchen ſchicklich einkleiden
könnt', aber ich kann nicht viel Umſchweife machen, unſereins
fährt am liebſten grad' aus. Alſo ich mein', es ſchickt ſich
doch nicht für Euch, wenn Jhr die Brandkäth' zur Lehrers
frau in Nordenkirch machen wollt.“

Jch fühlte, wie ich rot wurde.
„Aber wie kommen Sie denn dazu, anzunehmen, daß ich

das thun will fragte ich ſtockend.
(Fortſetzung folgt.)

Zu alt!
„Es thut mir wirklich leid, mein Freund,
Doch wie geſagt hier Jhr Gehalt
Sie ſeh'g es ſelbſt Sie ſi d für uns,
Für unſere Arbeit ſchon zu alt!
z ſchwoch ſind Sie, und unſereirs

ann rüſi'ge Hände nur gebrauchen
Mit dieſem kehrt der Fabrikant
Sich ab, ſein Pfeifſchen fortzuſchmauchen.

Der Alte, dem die Rede gilt,
Geht langſam mit geſenktem Blick,
Doch an der Thüre bleibt er ſtehn,
Schaut flehend auf den Herrn zurück.

Dieſe Ausführungen beweiſen eine ſo de eindringliche
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Moligell geſandt! Mein Liebchen, was willſt du noch
mehr An eine öffentliche Sammlung füc die Notleidenden
wird nicht gedacht! Wer ſollte das auch thun? Die Ar
beiterbers keeung in den Städten hat ſelbſt nichts zu beißen
und die oberen Zehntauſend, die Edelſten und Beſten haben
augenblicklich auch Wichtigeres zu thun! Die feiern ihre
Muifeſte jetzt mit Blumenkocſo, großartigen Pierderengen c.
Beim letzten Hauptrennen waren Preiſe von 40000 M ab
wäcts auzgeſetzt und der „Coerriere“ berichtet, daß „der
Jubel und die Begeiſterung unter den eleganten Publikam
unbeſchreiblich wir, als ein wen Renner den Sieg
über franzöſiſche Pferde davontrug. Gläückliches Jalien!

Mailand, 1. Jan. Wigen deozender Unruhen der
Landarbeiter (die natüclich nur reine Wollaſt der Ar
beiter zur Urſahe hiben! Red. d. „Volksbl.“) ſandte der
Präfekt von Modena Cirrabinieri und hundert Ming Ja
fanterie nach Finale nell' Emilia, (S. die Notiz:
„Jm ſchönen Linde Jralia“ unler „Pol. R indſch.“)

Lint eiger Korreſpondegz des „Geütlianer“ ſind im
Kuntor Bern für das Jnitiatiobegehren betr. das Recht
atf Arbeit bis dato 4704 Urntecrſcheiften geſammelt. Viele
Uiterſchriftenbogen ſi d noch ausſtehend.

Zur Wahlbewegung.
Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstags Kandidatu-

ren. Kehdingen Neuhaus (19. hannöoerſcher Wihlkeceis): J. H.
Schmulfeld Jeeſtemünde.

Ueber die Vorkonumniſſe in Nordhauſen, von denen
wir geſtern nach der a tg.“ berichtet, erfahren wir aus unſerem
Erfurter Bruderorgan, der „T)ür. Tri üge“, daß die Schilderungen
der gegneriſchen Blätter dur Haus entſtellt ſind. Uagſer Beuderorgan
ſcheiöt: Unſer Landidat Th. Glock hatte ſitz (aach dem Referenten)
um Worte gemeldet. Der Vorſizeade, ein Dr. Räuber aus Nzrd
zuſen, fragte in ſchneidigem Tone, ob er antiſemitiſcher Wühler ſei.

(Gewiß luſtiz)) Nein, Sozialdemekrat, war die Antwort. Auf Zu
reden einiger Herren am Bäreautiſche ließ ſih Herr Dr. Räuber be
wegen, Th. Glock ganze ſieben Minuten ſprechen zu laſſen. Die Aus
füh rungen des ſozialdemokratiſchen Redners wurden unterbrochen vom
Vorſitz 'nden, die Zeit wäre verſtrichen, nur 1 Minute wöillte er noch

ewähren. Das veranlaßte die anweſenden Arbeiter zu rufen: „Weiter
prechen laſſen“, „abſtinmen“ 2e Der Vorſitzende verwies hierauf

unſerem Kandidaten und noch einigen Nyrdhäuſer Genoſſen den Saal.
Glock forderte die Umſteh enden auf, den Sual ruhig zu verlaſſen.
Der Gendarm hatt im Dienſteifer ſofort Poſto gefaßt un) forderte
nun auch die Sozialdemokraten auf, den Saal zu verlaſſen. Die an
weſenden Sozialdemokraten verließ n den Saal. Sie wandten ſich,
nachdem ſie mehrere Hochrufe auf ihren Kandidaten und die Sozial
demokratie ausgebracht hatten, dem Bahnhofe zu, als plötzlich vom
Gaſthaus, wo die Verſam nlung tagte, laute Hilferufe ertözten. Die
bereits weggegangenen Arbeiter eilten zurück und fanden die Thüren

um Saßthaus verſHloſſen, im Hausfüar aber Schreien und Rufen,bwi Stöße und Schläge niederfallen. Die Zurückgeeilten verſuchten

ie Thüren zu öffaen, j doch ohne Erfolg. Ja der Wat, den Arbeitern
in der Hausflar nicht helfen zu könten, griffen einige bedauerlicher
weiſe zu Steinen und demolierten die Fenſter. Unſer Genoſſe Glocke
gab ſich die größte Mähe, durch abmah nende Zurufe die Leute von
ihrem Vorhaben abzubriagen. Aber erſt als einer der Geſchlagenen
aus dem Fenſter entkommen war, entfernten ſich die Arbeiter vom
Hauſe. Wie ſpäter ein Augenzeuge berichtete, ſoll im Hausflar au
der Gendarm im Handgemenge geweſen ſein. Dieſer Vorgang wi
von den einſichtizeren Genoſſen ſehr bedauert, da derartige z
durchaus unſere Sache ſchädigen, aber wenn die ſchlagluſtigen Anti
ſemiten nicht die Hausthür verſchloſſen, der Gendarm ruhig am Aus
gang Poſto gefaßt hätte, wenn er nug einmal glaubte, daß die Ruhe
noch geſtöct würde, ſo ſind wir der Meinung, daß nicht das Gering
paſſiert wäre. Der Amtsvorſteher verügte auf telegraphiſchem Wege
die Verhaftung unſeres Kandidaten Th. Glock in Nordhauſen. Der
ſelbe wurde auch, als der Zug nachts gegen 13 Uhr in Nordhauſen
einlief, von dem Polizei-Jnſpek or verhaftet wegen Widerſtands gegen
die Staatsgewalt und Landfriedensbruhs, wie der Herr Amtsvorſteher
telegraphiert hatte, trotz em Glocke mit einem ſtaatlichen Organ gar-
nicht in Berührung gekommen und nur zur Ruhe gemahnt hatte. Er
wurde bis zum andern Mittag in Haft behalten, nachdem der Unter
ſuchungsrichter ihn verhört hatte. Außerdem ſollte ein Arbeiter in der
Hausfl ir vom Gendarm verhaftet ſein, der, wie die gegneriſchen Zei
tungen meldeten aus Magdeburg gekommen ſei jedoch ſtellte ſich
ſpäter heraus, daß er wohl in Magdeburg geboren, aber in Nordhauſenſchon mehrere Jrhre arbeitet. Deſſelbe wurde auch am anderen Tage

mittags entlaſſen. Sämmtliche gegnerſſchen Zeitungen, und ginz be
ſonders die antiſemitiſchen, bauſchten dieſe Vorkommniſſe auf als ſozial
demokcatiſchen Aufruhr, vergeſſen aber dabei ganz, daß gerade ihre
Angehörigen in der betreffenden Verſammlung ſpeziell, als ihre Partei
im allgemeinen, die größte Schuld an ſolchen Vorkommniſſen tragen.
Wärden ſie die Angehörigen anderer Parteien ruhig ihre Wege ziehen

Den Ort, wo mehr als zwanzig JahrEr treu gewirkt, ſoll er verlaſſen
Das iſt's, was er nicht glauben kann,
Er kann das Schreckliche nicht faſſen.

„Nun, ſind Sie noch nicht fort?“ ſo tönt's

u üben her v J kalt.a, ganz recht, oll jetzt gehn,
Ja richtig, ja ich bin zu alt!“
Stumm reichen die Genoſſen ihm
Die Hand, ig Blick die bitt'ce Frage:
Sind wir, wenn uns das Alter naht,
Wir alle nicht in gleicher Lage

Wir ſchaffen auch, bis Manneskraft
Den alten Leib nicht mehr durchglüht;
Es beugt ſich dem der Nacken früh,
Der ſich im harten Frohndienſt müht
Und wenn wir Kraft und Lebensmark
m ihn, den Reichen, hingegeben

nun heißt's hinaus! dann ſchließt in Not
Das harte Proletarier Leben.

Ob er's vernimmt, der ſtrenge Herr,
Was aus den trüben Blicken ſpricht?
Vielleicht, doch dieſe Antwort giebt
S in unbewegtes Angefſicht:
„Für den, der alt und abgenützt
Giebt's keinen Raum mehr hier auf Erden,
Man ſterbe doch beizeiten, dann
Braucht man nicht alt und elend werden.“

O Brüder, Mut! Es kommt ein Tag,
Wo eine ſchön're Sonne winkt,
Die alle Not und Sonne bannt
Und Licht in jede Hütte bringt,
Wo Jhr nicht fetten Drohnen mehr
Der Mühe reichen Zins müßt geben,
Wo jeder Pflicht der Arbeit hat,
Doch jeder auch ein Recht zu leben.

Anton Ludwig.
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leider nicht entfernt von den übrigen Parteien erreicht wird.

Dr. VBodel ſtimmte die Verſammlung begeiſtert ein. Nur zwei Mar
burger Sozialdemokraten, die Schriftſetzer Bauer und Fiſcher (in
dem Amtsblatt „Ober heſſiſche Zeitung“ thätiüg), blieben
dabei ſitzen.“ Die hier geſperrten Worte ſind auch im „Feichsherold“

ſperrt. Der Denungziani Böckl hat indeſſen kein Glück gehabi. Bis
etzt er beiden Schriftſetzer noch in ihrer Stellung. Hoffentlich
oleibt o.

Wahl-Kurioſa. Dem „Correſpondent für Deutſchlands Buch
drucker“ eninehmen wir folgende vriginelle Notiz: „Schauderhaft
malitiöſe Leute ſind die Sozialdemokraten, diesmal beſonders die von
M.-Gladbach. Sie verbreiten als Wahlflugblatt eine Schrift mit fol

dem Titel „Reichstagsreden des Abgeordneten für M.-Gladbach:
ationsrat Fr. v. Tehler (HZentrum) im deutſchen Reichstag 1890--93.

Naqh dem ſtenographiſchen Berichte.“ Schlägt man das Blatt nach
dem Inhalt auf, ſo ſtarren einem auf den inneren Seiten in klobiger
Schrift die Worte entgegen: „Ja! Jal Ja!“ „Nein! Nein! Nein

Damit iſt angedeutet, daß der Herr Abgeordnete, des Bibelwortes:
„Deine Rede ſei nein, nein, j jr, was darüber iſt, iſt vom Uebel
eingedenk, ſich darauf beſchränkt hat, bei den Abſtimmungen einen Ver
neinungs oder Bejahungselaut von ſich zu geben.

Der rechte Kandidat für die Reichstagswahl.
Ich bin der rechte Kandidat
von tadelloſer Führung,
An mir ihr Wohlgefallen hat
Die ganze Staatsregierung.
33 bin vergnügt und halte ſtill

nd will, was der Miniſter will.
Was immer die Regierung thu',

ch nick' ihr ſtets bej ahend zu,
Und thut ſie dies und thut ſie das,
Jch nicke ohne Unterlaß.
Mein Kopf iſt ſchon ſeit Langem leer
An jedem eig'nen Denken,
33 mag nicht die Miniſter mehr

t eig'ner Meinung kränken.
Was iſt dabei ſo unerhört
Es war ja kaum der Rede wert!
Das Biechen eigener Verſtand
Jch opfere es fürs Vaterland.
Nun kann mein Kopf nichts weiter thun,
Als nicken, ohne auszuruh'n. Ernſt Schertz.

Varteinachrichten.
Berlin, 2. Juni. Am Sonntag werden die ſozialiſtiſchen

Frauen ein Flugblatt in ungeheuren Mengen ve rteilen,
welches die Frauen ouffordert, mit aller Energie am Wahlkampf teil

unehmen.Petrenſtedt, 2. Juni. Der S M Reichstags
kandidat für den Wahlkreis Kalbe Aſchersleben, Keßler, ſprach geſtern
abend hier über „den Reichstag in der Vergangenheit und Zukunft“.
Als der Redner die kaiſerlichen Erlaſſe einer abſprechenden Kritik unter
werfen wollte, wurde die Verſammlung durch den dieſelbe überwachenden
Bürgermeiſter Wendt aufgelöſt.

Wegen Beleidigung des Gendarmen Berger in Bernburg haben
der Redakteur des in Deſſau erſcheinenden „Volksblattes für
Anhalt“, Paul Schoeps, und der Verleger Franke j 20 M. Geld

afe und die Koſten zu zahlen. Von der ihnen zur Laſt gelegten
leidigung der herzoglichen Kreisdirektion in Bernburg ſprach das

Gericht ſie frei.

Gewerkſchaftliche Krbeiterbewegung.
Jn Magdeburg legten ſieben Böttchergeſellen der Firma

Weichſel u. Komp. wegen Herabſetzung des Lohnes des erſten Böttchers

die Arbeit nieder.

Moritz Restaurant und Gartenlokal, Harz S.
Heute Sonntag Abend: Abendliedertafel

des Gesang Vereins „Frohsinm““-
Anfang 8 Ühr.

Mittagstiſch 50 und 35 Pf. Kegelbahn noch einige Tage frei. 5
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Arbeiter der Weberei Villard
dem 24 April ausſfändig ſind, kam es am Dienkiag zu Ruhee r Perſonen ſammelten ſich vor der Fabrik u

ein.

AKus Stadt und and.
Halle a. E., 3 Juni 1892.

„Die Komödie war bald durchſchaut.“ Geſtern abend
fand in Brachſtedt eine liberale Wählerverſammlung
ſtatt, in welcher der liberale Miſchmaſch Kandidat Hr. Meyer
ſein hohes Lied auf die Militärvorlage ſang. Als nach Be
endigung des Referats der beſtellte Redner unſerer Partei
auf einige Augenblicke das Lokal verließ, benutz en dies die
tapferen Meyerianer, da ſich in den wenigen Augenblicken
niemand zum Worte meldete, um die Verſammlung ſchleunigſt
zu ſchließen, denn die Herren Liberalen hatten wohl bemerkt,
daß unſer Redner ſich zum Worte melden würde. Der Um
a nun daß unſer Redner den Herren perſönlich über
eſe e ar Taktik ſein Befremden äußerte, veranlaßte

aleHig.“ Berichterſtatter zu der Bemerkung: „Die
Komödie war bald durchſchaut!“* Als wenn wir uns vor
einem Meyer zu fürchten brauchten, der in jeder Verſamm
lung jedem ſozialdemokratiſchen AB C Schützen ein Dutzend

andhaben giebt, ihn glänzend abzuführen. Wir werdens
ihm aber heimzahlen!

Des Miſchmaſch Meyer Buhlerei um Stimmen aus
allen Parteien, um ſeine „politiſch-charakterfeſte“ Perſon (wer
lacht da!) an die Stelle des unwürdigen Sozialdemokraten
zu ſetzen, begegnet ſteigendem Widerſpruch. Nachdem die
„Handwerksbräder“ unter Führung der „entſchiedenliberalen“
Herren Stadtverordneten Rauſch, Friedrich u. a. unter De
gradierung der freiſinnigen Partei zur Feindin des geſunden
Mittelſtandes“ und Gleichſtellung derſelben mit der Sozial
demokratie, die gleichfalls eine Feindin dieſes Standes ſei,
Stuhl vor die Thüre geſetzt, nachdem dieſer gute alte parlamen
tariſchüberlebte Herr trotz ſeiner Liebesmühen auch ſchon von den
Antiſemiten bezüglich ſeiner Abſtammung interpelliertworden, wie
aus dem gemütlichen alten parlamentariſchen SpaßMeyer den
ſeiner Rede in Könnern (Saale-Ztg. vom 29. May) erhellt,
wo er bekennt, „daß er ein Chriſt und von chriſtlichen Eltern
geboren ſei“ über ſeiner Großeltern Bekenntnis ſich aber
vorſichtig ausſchweigt, um der Antiſemiten Gunſt nicht zu
verlieren und dennoch von dieſen verleugnet wird, nach
dem auf dieſe Weiſe ein Pfeiler des ſtolzen gegen die Sozial
demokratie gerichteten liberalen Bollwerkes nach dem andern
in die Brüche geht, fängt nun auch noch „Ein halleſcher
Proteſtant“ an, das ſcheinbar ſo felſenfeſt geſetzte Fundament
zu unterwühlen. Dieſer Proteſtant im Jnſeratenteile der
„SaaleZtg.“ vom 2. Juni zittert bereits, wie faſt alle andern
konfeſſionellen Schattierungen Angehörigen vor den kommen
den Jeſuiten, vor denen den Sozialdemokraten durchaus nicht
bange iſt. Er warnt vor der Wahl Meyers, aber nicht nur
deshalb, ſondern er giebt den hallefcheu Steuerzahlern
mit Recht zur Beachtung, daß der Kandidat der reaktionären
Miſchmaſcher ein eifriger Befürworter der Miets-
ſteuer ſei. Jn dieſem Punkte ſtimmen auch wir dem
„Halleſchen Proteſtanten“ bei und behaupten feſt, daß ein
Mann von der Charakterſchwäche Alexander Meyers nicht
nur für dieſe den Wirtſchaftlich Schwachen beſonders ſtark
drückende Steuer ſein wird, ſondern bereitwilligſt entgegen
ſeinen ſchönen Reden von einer die hohen Einkommen treffen
ſollenden Reichseinkommenſteuer jede andere Volks
elaſtung bewilligen wird, ſobald die Militärvorlage ſeines

Jugendfreundes Caprivi durchgeſchachert iſt. Drum Augen
auf, Volk, ſiehe dir die Männer genau an, die dich für
kommende Steuern zu ködern ſuchen, die Laſten wirſt du
allein auf alle Fälle tragen!

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtver-
ordneten Verſammlung, Montag den 5. Juni 4 Uhr
Oeffentliche Sitzung. 1. Beitrag zu den Koſten der
Vorarbeiten der Bahn HalleSchwittersdorfHettſtedt. 2. An
nahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräbuiſſes.
3. Finalabſchluß der gewerblichen Zeichenſchule für 1892/93
und Nachbewilligung. 4. Defigitive Bewilligung zur Dis
poſition geſtellter Baukoſten. 5. Defigitive Bewilligung zur
Dispoſition geſtellter Koſten für Kanaliſierungen 2c. 6. Ver
mieturg eines Verkaufsladens im Rathauſe. 7. Vermietung
einer Wohnung im Grunſtück Rathausgaſſe 16 8. Ver
mietung eines Verkaufsladens im Waagegebäude. 9. Ge-
nehmigung des Entwurfs eines Statuits für das Hoſpital.

Seſhloſſene Sidung 10u ii. Unſclet cket veliget
u v 4r t

Amt angetreten hat der als Präſident an dasrn i bisherige Sander
i. P.Den Eltern wieder zugeführt worden iſt der

als vermißt angemeldete 3 jährige Knabe Arthur D. Das
Kind war nach Trotha gelaufen und dort angehalten worden.

Augeſchwemmt an dem Rechen der Böllberger Mäühle
kam geſtern Mittag die Leiche der ſeit Sonntags vermißten
16 jährigen Pötſch, welche bei ihren Eltern der Hoch
ſtraße wohnhafſt war.

Trotha. Ehe in die Tagesordnung der geſtern abend
9 Uhr im „Feldſchlößchen* abgehaltenen Wählerverſamm
lung eingetreten werden konnte, verlangte der überwachende
Gendarm Daßſler die Entfernung der anweſenden Frauen (2).
Darach erhielt Genoſſe Fritz Kunert das Wort zu ſeinem
1 fündigen Vorteage über „Die Stellungnahme der ſozial
demokratiſchen Pa tei und Fraktion zur MilitärvorlageAn den Beifallebezeugungen konnte man erkennen, daß des

Referat auf fruchtbaren Boden gefallen war. Eine Reſo
lution, für die Wiederwahl des Genoſſen Kurert einzutreten,
fand ſeitens der ſtarkbeſuchten Verſammlung einſtimmige
Annahme. Nach einer kurzen Debatte, in der u. a. auf das
Abonnement des „Volkeblatt“ hingewieſen und eines der von
den Gegnern herausgegebenen ſchändlichen Flugblätter kriti
ſiert war, wurde die Verſammlung kurz vor 11 Uhr mit
einem dreifachen und begeiſterten Hoch auf die Sozialdemo
kratie geſchloſſen.

Rab und Fern
Aus dem Saarkohlenrevier, 31. Mai. Der Umſtand,

daß die Grube Göttelborn bisher ſchlagwetterfrei war, geſtattete an verſchiedenen Arbeitsſtrecken das Arbeiten bei

offener Lamp2. Geſtern run wurden, wie man vernimmt,
durch eine dadurch hervorgerufene SchlagwetterEntzündung
drei Bergleute erheblich verletzt, während ein vierter
mit leichten Verletzungen davonkam. Von jetzt ab wird auch
hier nur mit geſch'oſſezen Lampen gearbeitet werden dürfen.

London, 2. Juni. Nach einer dem „Standard“ mitge-
teilten Meldung des „New York Herald“ hat in Guoyaquil
(Ecuador) am vergangenen Sonntag ein Erdbeben ſiatige
funden. Das Gefängnis ſtürzte ein und begrub viele Ge
fangene unter ſeinen Trümmern. Andere Gefangene ent
ev. Das Stadthaus und viele andere Gebäude wurden
zernort.

Konſtantinopel, 1. Juni. Ein in der hieſigen engliſchen
Botſchaft aus Bagdad eingetroffenes Telegramm meldet den

Ausbruch der Cholera in Buſſorah und Amarat am
Tigris.

Quittung.
Vom Geſ.- Verein „Vorwärts“ für Wahlzwecke 10 M. Von F. B.

1 M. erhalten. Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standes amtliche Rachrichten.

Aufgeboten: Der V Skine Sph
ufgeboten Der Pferdehändler Leopold Meyerſtein und MarthaBauchwitz (Gotha u. Markt 4). Der Hberlellner Mox Riter und Hedwig

Rinkleben (kl. Ulrichſtraße 8 und Schillerſtaße 24). Der Bäckermeiſter
Paul Mitſching und Martha Wilke Töpferplan 8 und Herren
ſtraße 2). Der Ober Realſchullehrer Dr. phil. Karl xveber und Marie
Matheus (Karlſtraße 3 und Frankfurt a. O.). Der Fabrikant Guido
Muſdhof und Emma Schwarzenberg (Grimma und Leipzig). DerBergmann Friedrich Schönau und Auguſte Kindermann e
Der Tele zraphen Aſſiſtent Abert Zappe und Auguſte Mu
(Halle und Ratzebuhr). Der Handarbeiter Albert Plötz und Klara
Hoffmann Giebichenſtein und Delitzſch).

Geboren: Dem Hauptwann a. D. Auguſt Lokmann ein S. (Magde
burgerſtraße 19). Dem Drahtzieher Guſtav Worm eine T., Frieda
(Harz 51). Dem Handarbeiter Louis Hartmann ein S. Karl Louis
Hermann (Blumenthalſtraße 26). Dem Maurer Albert Booch eine T.,
Margarethe (Jakobſtraße 47). Dem Handarbeiter Warl Cellarius ein
S., Paul Hermann (Unterplan 9,.. Dem Glaſermeiſter Karl Wolf ein
S., Fritz Moritzkirchhof 8). Dem Poſthilfeboten Adolf Lobenſtein ein
S., Wilhelm Karl Oito (Trödel 6). Dem Schneidermeiſter Karl
Hennig ein S., Karl Kurt (Zenkergaſſe 11I) Dem Tiſchler Ruguſt
Wagner ein S., Willy Otto (gr. Berlin 13). Dem Schneider Stanis
laus Balcerkiewicz eine T., Martha Anna (Spiegelgaſſe 10). Dem
Schuhmachermeiſter Friedrich Friedrich ein S. Friedrich Wilhelm
Kurt (Hermannſtraße 7). Ein unehel S. Eine Anehel. T

Geſtorben Des Handarbeiter Franz Wonneberger T. Bertha,
8 M. (Domplatz 6) Des Bürfſtenmacher Franz Ma x T. Anna, 10 T.
(Brunoswarte 25). Des verſt. Heilgehilfen Paul Kramer S. Fritz,
7 M. Thorſtraße 52). Des geprüften Lokomotivheizer Franz Becker
S. n J. (Dzondiſtraße 2). Der Dienſtknecht Chriſtian Huſter,
35 J. (Klivik.)

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jlge in Halle.
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Ich ſchlachte Freitag ein

zu jähriges Fohlen und
ſteht dasſelbe bei mir zur Anſicht
Aug. Thurm, Reilſtraße 10.

Anterſtützungsverrin d. Frauen

und Mädchen.

Montag den 5. Juni abends 8 Uhr
in der „Goldenen Kette“, alter Markt

Mitglieder-Versammlung,

Inſelſchlößchen Rabeninſel
Empfehie meine Lokalitäten zum fleiß. Beſuch.

Warme ung Kalte Spelsen
zu jeder Tageszeit.

großer Frühſchoppen.

Grasbutter Grasbulter
ochfeiner Qualität

P. 915 P.
Große friſche Landeier
55 und 60 Pf. per Mdl.

in h
d

Johe. Sehwarz, Geiſtſtr. 63.
e

S Krankheitsfällen, wo lebenswicht.e Körperteile nicht gänzlich zerört

ſiad, ſich geſund zu machen und ſich an die
Grenze der Möglichkeit geſund zu erhalten,
darüber giebt nach dem ſeit 1869 von mir
ausgeübten Heilverfahren ausführl. Rat
täglich von 8-4 Uhr. Schriften über
„Naturheilverfahren“ und „Tierſchutz“ ſind
bei mir graätis, nach aukwärts gegen 10-
Pfg. Marke (frei), zu haben.

VButterhandiungfferiere in meinem Materialwaren P empfiehlt
Geſchäft folgende preiswerte Weine:
Lamdw ein à Flaſche 60
Lauvbenheimer 89Niersteiner 109Samos (süss) 1125 I.extl

RotweinGustav Ehrharät
Ciebichenſtein, Trothaerſtr. 20.

tüchtige Former

auf große und mittlere Arbeit werden ge
Meldungen nimmt entgegen

Hallr a. S., 28 Wert F. Dietze.

Klaviert n ver ans Leere i
Böttcherwaren verkauft billig

W. Leumuth, Fleiſchergaſſe 7.
Gebr. gut. dauerh. Sch.eibſekr., Waſchtiſch

Windſchild verk. bill. gr Ulrichſtr 58, II.Streicher, Gaſthaus zu den 5 Königen

Tücht, Kandformer
für größere Arbeiten ſucht zum ſo

fortigen Eintritt bei hohem
Maſchinenfabrik Buckan,

Aktien- Geſellſchaft zu Magdeburg.

Wohnungen für 24 und 34 Thlr. zu
vermieten Sckützengaſſe 2.

Wohnung mit Zubehör für 36 Thlr. zu
verm. Agte, Giebichenſtein, Triftſtr. 5.

Wohnung zu 50 Thaler zum 1. Juli zu
zu vermieten Wuchererſtr. 47, 1 Tr.

Freundliche Wohnung zu vermieten mit
allem Zubehör Giebichenſtein, Seylitzſtr. 3.

Um zahlreſches er erſucht gemütliche e ſucht
Fachverein der Maler Reſtaurant gold. Kreu; Franz Kaisers
u. verw. Berufsgen. Biktoriaplatz. ind n. Schweineſchlächter

Montag den 5. Juni, abends S. Uhr Bringe mein Lokal in Erinnerurg und erſehur geriraße 42 Wo gierh aus
in der „Morigdurg, Harz 51 mache Verei uns zim wer d empfiehlt ſamtliche Sorten

Mitglieder Verſammlung e e nd Suriwaren h
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mit

glieder. 2. Vorleſung e.

Heinrich GOertel
Kiempnermeiſter Wallah er GaeeS Gießkannen D.
in allen Größen.

Aufgepasst!
Sonntag nachmittags 5 Uhr wird ein

Rieleckers Reſtaurant
S auesgeſpielt.

Zresl. Knoblauchswur
täglich früh und abends warm.

Rohrſtühle werden dauer haft geſlochten
und oufpoliert Germarſtraße 10 im Keller.

Ein paar freundliche Wohnungen zu ver
mieten und 1. Juli zu bezi- hen Feldſtr. 5.

W
Rordhänſer Kornbranntwrin,

Jiköre und Aquavite
empfiehlt Rieh. v. TZittwite,

Friedrichtpletz

Sozialpolitiſch. Handbuch

s Lieferungen à 30 gebunden 2
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.

Anſt. wöblierte Schlafſtelle
Auguſtaſtr. 6, H., 1 Treppe.

Schlafft vhr ſep E. Thomaſiusſer. 31, IL, t.

Zwei Schlafftellen offen
Schmiedſtr. 34 part. rechts.

Ein Häkelzeug mit rotem Beutel vertoren.
Abzugeben Friedrichsplatz 4.

von LuX.

h
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Aefenklite ſozialdenokratiſhe

Montag den 5. Juni abends 8 Ahr
im Saale von „Freybergs Garten“, Krauſfenftraße.

Tagesordnung: Die Stellung der ſozialdemokratiſchen Partei und ihrer Gegner in der bevorſtehenden
Reichstagswahl. Referent Genoſſe Otto Mittag.

Starkem und pünktlichem Beſuch ſieht entgegen

IV. Stiftungsſest
des Vereins der Maurerarbeitsleute und verw.

Berufsgen. von Halle und Umg.
am 4. Juni abends 7 Uhr im „„Neuen Theater.

Ball.Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein

Walhalla-Lhenter.
Direktion Riohard KModoert.

Durchwig neuer Spielplan!
Die Truppe Frank Vonhair, Bravour

GSymnaſtiker mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilibriſten. Miß Kittie. Jong-
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Tontorſioniſt) Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrikatur.
Mr. Joly Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet

Das Wahlkomitee.

Malta- Kartoffeln
empfiehlt

Das Komitee. Friedrichplatz.

tiſtinnen. Hr. Eugen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 12 Uhr

großer Frühſchoppen
Frei- Konzert.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 3. Juni

Das Schloss am Meer.
Sonnteg den 4. Juni

Der junge Leutnant
Poſſe mit Geſarg in 4 Akten.

Heute Sonntag den v
Nur kurze Zeit.gro eUlrichſtr.25,
alle a. S., Ladenlokal.

Der MeuſchFiſch
der Mann aus dem Weere,

größte Sehen?wärdigkeit der Welt, felt
ſamſtes Phänomen, Wunder aller Wunder.

Dieſes Meer Ungeheuer, welches eine
Länge von 3 Metern hat, 600 Pfd. ſchwer
iſt, hat Kopf, Augen, Ohren, Mund, zwei
Hände mit je 5 menſchenähnlich geformten
Fingern.

Dieſes Unikum iſt männlichen Geſchlechts
(keine Sirene, Seeweibchen, wie ſchon hier
gezeigt) und iſt bis jetzt das einzige Exem
plar ſeit 1888 vorhanden (gefangen) ge-
weſene. Di ſes Meer Ungeheuer wurde
2 Monate in Berlin im Paſſage- Panop-
tikum gezeigt und von einem j den, Herren
wie Damen, bewundert.

Der Menſchfiſch iſt von morgens 9 bis
abends 9 Uhr zu ſehens 33 Finder W am 75 ewent n en g(dwebel abwär die Häifte, Fam Etabliſſ KRoſ h
e eder eben Sonntag den 4. Juni abends 7 UhrEs ladet ergebenſt ein

großer Ball.Direktion A. Engel
5 Sein a W Nachm. von 3 Ubr 2123Racleweill. Tanzkränzchen Hente: Familicnabend.

Sonntag nachm. Hierzu ladet freundl. ein W. Roceh er.
Schwein 7 Auskegeln ettſt u Stück von 7 50 Ein kräftiger Zughund mitund Tanzmuſik. Rene 6 t en, an, empfiehlt r W
Es ladet ſeundich ein F. womes. Zgoipn Sunghtut, Stile

w S2 8

Wähler Verſammlung

Der Vertrauensmwann: Jähnig

Prima Sauerkohl,
ſaure Gurken,

Speiſe-Kartoffeln,

franz Enke,

Kleiderstoffe Reste von 227 Meter, die sich
in der Saison angesammelt haben, aussergewöhnliech billig.

Erholung.

Y

Stute Möevyerstein
Ecke Barfüßerſtraße. Halle a. S. Gr. Steinſtraße 8.

Größtes Lager eleganter fertiger

Herren n. Knabengarderoben.

Arbeiter Garderoben
in bekannter Auswahl und Güte.

Streng feſte, billigſte Preiſe. Reelle Bedienung.

III

Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle g Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. S

h w.h e t
Kanarienzüchtere Verein für Halle und Umgegend.

Mittwoeh den 7. d. M.

Vortrag edes Herrn Max Bröſe aus Leipzig über:
Zucht und Pflege des Kangarienbegels.

Liebhaber der edlen Kanatienzucht ſiad als Säſte herzlich willkom nen.

Der Vorſtand.
Deutſcher Krug, Langeſtraße 72.

Sonntag den 4. Juni

grosse Abenmncdkliedertafel
des Gesang- Vereins FreiheitEmpfehle meinen Garten und Kegelbahn

Bekanntmachung.
Mache hiermit bekannt, daß ich jetzt nur halleſches Leitungs

waſſer zu meinem Bierbranuen verwende, welches von der
Brauerei:-Verfuchs und Lehranſtalt in Berlin mikroſkopiſch
unterſucht und empfohlen worden iſt.

Empfehle daher von jetzt ab dem geehrten Publikum in Gie-
bichenſtein,

ochacht ungsvoll

alle und Umgegend ein
vorzügliches Werizenlagerbier und täglich friſches Hraunbier.

d Otto Hofwann,Dampf- Brauerei in Giebichenſtein.

Klavierſtimmen, Harmonika und
Leierkaſten- Reparaturen beſorgt prompt
Frütea Flogler, Jnſtrumentenmacher,

Ranniſcheſtraße 16

Der vorgerilckten Saison wegen
verkaufen wir unsere sämtlichen

Damen IIZäöntol,
Umhänge, Jachketts, Kragen

und Staubmäntel
noch billiger als bisher

Brummer&bBenjamin
23 grosses Ulrichstrasse 23.

Trauringe,
maſfiv Gold (geſtempelt), das Paar
von 8 Mark an, ganz breite
Ringe, das Paar 12 Mark inkl.
Gravierungz, ſowie olle höheren
Preislagen, unechte von 50 Pf
an, Gold auf Silber per Stück
2.50 Mark und 3 Mark.

Extra Anfertigung binnen
wenigen Standen. Gravie-
rung gratis.

J. Essig,
große Alrichſtraße 41.

elfarben,
ſtreichfertig in allen Nüarcen, pro Pfund

von 35 Pfa. an,
Hernſteinfußbodenlach

mit Farbe,
dauerh. Fußbodenanſtrich, ſtnell trocknend,

à Pfund 75 Pfg
bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinzer 1 und Steinweg 28.

Vernburgerſtr 16Fritz Aüller, empf. zu billigſten
Veeiſen Kalm. Terp- und gek. Elain-
Schmierſeife à Pfund 24 Dranien-
burger Kern à Riegel von 45 J an
Soda à Pid. 5 Petroleum à Liter
17 Loofah Artikel, Schwämme
Scheuertücher re

Anntomitseh-physiologisehe
Heil- u. Kunstanstalt

für Fussleiclen
Male a. S., Friesenetragse

Der Schluß
AV9Verhans

am 1. Auguſt
erfordert möglichſt ſchnelle Räu
mung der noch am Lager befiud-
lichen Waren. Es kommen daher
laut Beſchluß dir

Halleſchen

Konkurrenz-
Geſellſchaft

d Leipzigerſtraße
eine Treppe hoch, m
von heute ab zum Verkauf:

Buckskin- Anzüge von 10--18 an
Saiſon- Anzüge 1230
Facon- Anzüge 16 24
Hocheleg. Anzüge 18--28
Gehrock- Anzüge 22—36
Frühjahrs-

Paletots 9 17
Nouveauté-

Paletots 12 265
Havelocks 16 28Schuwaloffs 14 25
Buckskin Jacketts
Buckskin- Hoſen „2 6
Kammgarn-Hoſen 6—8

m

Bucdskin-Hoſen
und Weſten 7 12

Jünglings-Anzüge, 7—12
Jünglings-

Paletots 8--14Knaben Anzüge 3-56
KnabenAnzüge 46
Trikot Anzüge 4-6
KnabenPaletots 4-9Weſten 24Cachemir-, Lüſtre, Al

pacca u. Turntuch

Jack?ztts 1 7Waſchechte Moleskin

Satin u Dreldoſen 3
Waſchechte Knaben

nzüße 2--4Einzelne Knaben und Burſchen
Hoſen für jedes Alter

Sämtliche
Arbriter-Garderoben
ſind in großer Auswahl ſowohl
in Anzügen als auch einzelnen
Hoſen und Joppen am Lager und
geben wir ſpeziell dieſe Artikel unter

Selbſtkoſtenpreis
ab. Als ganz beſonders billig
kommen größere Poſten Sommer
Waseh- Anzüge für Herren,
ſowie einzelne Jacketts und Hoſen
und ein groß Poſten Normal-
sehulanzßüge für Knaben mit
zum Verkauf und verſäume daher
niemand, ſeine Einkäufe im Total-
Auagaverkauf der

Halleſchen

Konkurrenzgeſcllſchaft

in Fa. Mayer Co.
Leipzigerſtraße

1 Treppe hoch,
zu mächen,

Hierzu 1 Veilage,

v
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Igitiert für Eure Sreſſe, das „Volksblatt“, die

Ein Bild aus den Dresdener „Ferien-
kolonien“.

Die „Sächſiſche Arbeiter Zeitung“ übergiebt der Oeffent
lichkeit folgende Schriftſtücke, welche geeignet ſein dürfſten,

I wonen Beitrag zur Frage der Militärvermehrung
zu bieten.

Emil L., Sohn eines Schneidermeiſters in Fl. in Sachſen,
genügte ſeit vorigem Jahr in hßieſiger rniſon ſeiner
Militärpflicht und erhielt ſeine militäriſche Ausbildung, in
dem er den größten Teil ſeiner Zeit als Schneider beſchäftigt
wurde. Am 3. März 1893 erhielt der Vater desſelben in
Fl. folgenden Brief:

Dresden, am 3. März 1893.
Garniſon Lazarett Dresden.

Herrn Schneidermeiſter L Fl.
Sie werden hierdurch ergebenſt benachrichtigt, daß Jhr Sohn, der

Oekonomiehandwerker Karl Oswald L an Zuckerruhr bedenklich

erkrankt iſt. J. A. Neubert,LazarettObirinſpektor.

Am folgenden Tage erhielt Schneidermeiſter L. folgendes
An „Sohn Emil heute früh verſtorben Garniſon
azarett.“

Wie ſelbſtverſtändlich, verſetzte dieſe Nachricht Vater und
Mutter des jungen Wannes, den ſie vor wenigen Monaten
friſch und kräftig in die Kaſerne hatten ziehen ſehen, in
ſchweren Schrecken. Sofort machte ſich die Mutter bereit,
nach Dresden zu fahren, um den verſtorbenen Sohn wenig
ſtens nochmals zu ſehen und ihm die letzte Liebe zu erweiſen.
Unterwegs zur Bahn traf die Mutter den Telegraphen
boten, der ihr folgendes Telegramm übergab

„Bezüglich geſtrigen Schreibens über ſchwere Erkrankung Jhres
Sohnes liegt Namensverwechslung vor. Sohn Emil wohl. Garni-
ſon L zarett.“

Die Mutter fuhr trotzdem nach Dresden; es beſtätigte ſich,
daß die vielberühmte militäriſche Ordnung und Pünktlich-
keit einen argen Fehler begangen hatte; aber auch das
zweite Telegramm erwies ſich nicht als richtig, denn der
Sohn war nicht wohl, ſondern ebenfalls krank und lag im
Lazarett. Ein Brief vom 4. März an den Schneidermeiſter
L. in Fl. teilte dann mit, daß zwei Kranke desſelben Namens

nur des Hauptnamens, nicht des gleichen Vornamens
deren Väter veide Schneidermeiſter ſind, ſich im Garniſon
Lazarett in Behandlung befunden hätten. Der andere L. ſei
verſtorben. Ueber den aus Fl. gebürtigen L. wurde geſagt:
„Jhr Sohn wurde geſtern, den 3. d. Mts., vormittags wegen
hohem Fieber und Lungenentzündung hier in Lazarett-Be
handlung abgegeben und iſt deſſen gegenwärtiger Zuſtand
nicht bedenklich.

Es folgten dann folgende zwei Briefe
Dreeden, am 10. März 1893.

Barniſon Lazarett Dresden.

Herrn Anton Karl L. Fl.
Jm Anſchluß an das diesſeitige Schreiben vom 4. d M. teilt

Jhnen das SGarniſon Lazarett ergebenſt mit, daß ſich der Zuſtand
Jhres Sohnes Anton Emil L. leider bederklich verſchlimmert

J. A. Neubert,t.de Lazarett Oberinſpektor.
7
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Dresden, 12. März 1893.
Garniſon Lazarett Dresden.

Herrn Schneidermeiſter A. K. L. Fl.
Das Garniſon- Lazarett teilt Jhnen mit dem Ausdruck des Be

dauerns ergebenſt mit, daß Jhr Sohn, der Oekonomiehandwerker
Friedrich Anton Emil L.

des KorpsBekleidungsamtes, heute vormittag 11 Uhr 50 Minuten
an Herzlähmung infolge Lungenentzündung verſtorben iſt. Die Be
erdigung wird, wenn Sie nicht andere Wünſche haben ſollten,
nächſten Mittwoch, den 15. d. M., nachmittags 3 Uhr von hier aus
auf dem St. PauliFriedhofe ſtattfinden.

Hierbei wird Jhnen noch ergebenſt mitgeteilt, daß nach der hier
beſtehenden Begräbniseinrichtung gemeinſchaftlich Gräber zu drei
facher Tiefe hergeſtellt werden. Sollten Sie daher für Jhren ver
ſtorben Sohn ein Grab allein hergeſtellt zu haben wünſchen,
ſo würden Sie hierfür den Mehrbetrag von 22,50 M. entrichten

haben Dr. Stelzerals Chefarzt.
So haben die Eltern binnen wenigen Tagen infolge der

militäriſchen Exaktheit ihren Sohn einmal tot, dann wieder
wohl geglaubt, ſchließlich doch krank und bald verſtorben
ſehen müſſen. Bei ſolcher ſonderbaren militäriſchen Ordnungs
liebe war es nicht verwunderlich, daß der Feldwebel der
Kompagnie, welcher Emil L. angehörte, den Vater bat, doch
ja keine Benutzung weiter von dieſen Vorkommniſſen machen
zu wollen, und daß der Oberſt des Regiments, als er von
dem Vater erfuhr, daß der Sohn kurz vorher einen Brief
voll bitterer Klagen über die Zuſtände und Behandlung, der
er ausgeſetzt war, geſchrieben hatte, um Uebergabe dieſes
Briefes dringend erſuchte. Der Vater hat dieſen Brief, das
letzte Lebenszeichen ſeines Sohnes, nicht herausgegeben. Da
für wollen wir denſelben zu Nutz und Frommen für jeder
mann mitteilen

„Liebe Eltern und Geſchwiſter!
Entſchuldigt mich, daß ich Euch ſo lange mit einem Briefe warten

habe laſſen. Das geht ganz beſonders zu, erſtens habe ich mich vorige
Woche ſehr unwohl befunden, ich wollte immer eine Poſtkarte ſchreiben,
aber ich wollte warten, bis ich einen Brief ſchreiben konnte, ich dachte
nicht anders ich müßte in die Schurſtube gehen, aber ich will mich
nicht gern ſchmeißen laffen. Es ißt bei uns gar nicht mehr ſchön,
arbeiten müſſen wir wie ein Stück Vieh, der Obermeiſter treibt uns
furchtbar, denn die bekommen nicht genug; die Kameraden lamen
tieren nicht ſchlecht; deſto wärmer es nun wird, wird es nun ſchlechter
auf die Säle (das ſind die drei großen Schneiderſäle, wo je achtzig
Mann in einem Saale arbeiten. Anym. d. Red.), es iſt ein furcht
barer ſchlechter Geſtank auf die Säle, daß es kein Wunder iſt, wenn
die Kameraden krank werden. Jetzt wollen ſie nun noch mitten auf
den Saal einen Bügelofen mit Gasmotor ſetzen, da wird es doch
noch viel ſchlimmer. Bei uns ſind ſehr viele krank, bei uns kann
man jetzt weiter nichts alle Tage ſehen, als wie daß welche in's
Lazarett geſchafft werden, vorigen Freitag habe ich auch einen mit
in's Lazarett müſſen tragen helfen, Sonnabend wieder einen naus
geſchafft, Sonntag wieder und heute nachmittag noch einen, heute
früh mußten wir einen Kameraden auf dem Arbeitsſal auf den
Bügeltiſch legen, der auch krank wurde, er iſt umgefallen, welcher
ſich ſchon geſtern krank gemeldet hatte, und ſie haben ihn nicht an
genommen, und heute da konnten die Vorgeſetzten abe ſchnell paufen.
Wir werden tüchtig tarwirt (turbiert, gepeinigt) und verkohlt, wo
wir den ganzen Tag achtzig Mann arbeiten, wo ſo ſchon eine ſchleckte
Luft iſt, wo man gerne Abends froh iſt, wenn man freie Zeit hat
und man gern in die Stadt gehen will, um bischen friſche Luft zu
holen, da verkohlen einen die Urteroffiziere, Denen wird es immer
zu wohl. Wenn die Korporalſchaftsführer die Korporalſhaft ärgern
wollen, laſſen ſie gleich die Kameraden die Woche Abends viermal
nicht ausgehen vorigen Sonntag war einer fortgegangen, ohne ſich
abzumelden, was in anderen Regimentern überhaupt nicht Mode iſt,
hat ihn der Unteroſſizier gemeldet, was nämlich eine ganz traurige
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Geſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-2Woden.

Nudel iſt, und hat zwei Tage Kaſten gekriegt; alſo ſie zwingen uns

Waffe im Wahlkampf.

bei jedem Ausgang abzumelden, ſie wiſſen nemlich gar nicht mehr
was ſie noch rausſtecken ſollen, ſie denken mit die Schneider können
ſie ihren Miſt anbringen, wo man manchmal nicht ſchreiben kann,
oder muß man etwas anderes machen. Das Packet und Poſtkarte
habe ich erhalten, trocken Brot wird wieder geklopft. Während
unſerem Bau ſollen wir kommandirt werden in die Regimenter.
Alles nähere ſchreibe ich ſpäter, wo ich hin komme. Jch will nun
ſchließen, denn ich muß heute Abend noch in meinem Kahn die
Bettwäſche überziehen.

Grüßt alle Bekannte
Vorigen Sonnabend war

großes Exerzieren.
Die ganze Scyreibart dieſes Briefes zeigt, daß wir es hier

mit einem ganz „unverdorbenen“, d. h. nicht etwa ſozialdemo-
kratiſch angehauchten Soldaten zu thun haben. Und doch
trieben die Verhältniſſe den jungen Mann zu ſolchen bitteren
Klagen. Einer weiteren Kritik bedürfen die obigen Schrift
ſtücke wohl nicht. Jedermann wird ſich wohl überlegen, ob
er ein Syſtem, das ſolche widerwärtige Erſcheinungen her-
vorbringt, noch weiter ſtärken ſoll, oder ob er durch
einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel Pro
teſt gegen dieſen ganzen menſchenunwürdigen
Zuſtand des Militarismus einlegen ſoll.

Der Schneidermeiſter L. in Fl. war bisher ein gutgläubiger
Anhänger der „Ordnungsparteien“. Seitdem er ſeinen Sohn
in ſolcher Weiſe verloren hat, hat er erklärt: Nun bleibt
mir nichts weiter übrig, als ſozialdemokratiſch

zu wählen. („Vorw.“)

Es grüßt Euer dankbarer Sohn
Emil.“

Parteinachrichten.
Erfurt, 1. Juni. Vom hieſigen Schöffen gericht wurde geſtern in

einer Privatklageſache des hieſigen Führers der Sozialdemokr-ten,
Schneidermeiſter Reißhaus, gegen Paſtor Dr. Lorenz hier wegen
Beleidigung, gegen letzteren auf 15 M. Geldſtrafe erkannt. Herr
Paſtor Lorenz hatte in einer Verſammlung geſagt, daß R. das Ein
trittsgeld, das bei einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung auf dem
„Auenkeller“ eingekommen ſei, in ſeine Taſche geſteckt habe. Für dieſe
Aeußerurg hat der Beweis der Wahrheit nicht angetreten werden
können, und es mußte deshalb auf Strafe erkannt werden.

Wegen Beleidigung der Vorſteher der Schönkirchener Knochen
bruchgilde war der Redakteur des Hamburger Echo“, Guſtav
Stengele, vom Schöffengericht zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt wor
den. Das Altonger Landgericht ſetzte das Strafmaß auf 150 M.
her ab

Elberfeld, 30. Mai. Die heutige Schöffengerichts ſitzung
bildete einen Nachklang zu dem im vorigen Jahre von den Sozial
demokraten inſzenierten Bierboykott. Angeklagt waren 9 Mit-
glieder der Boykottkommiſſion wegen Vergehens geger den S 153 der
Gewerbeordnung. Die Angeklagten ſollten ſich eines ſtrafbar
Zwanges auf die beiden Wirte und Brauereideſtger ſchuldig ge
haben. Der Staatsanwalt beantragte 8 Tage, reſp. 1 Woche Gefäng
nis. Der Verteidiger, Rechtsonwalt Lande, führte aus, daß im vor
liegen Falle von einem im Sinne des 8 152 der Gewerbeordnung
ſtrafbaren Zwange keine Rede ſein könne. Nach S 152 der Gewerbe
ordnung ſeien Vereinigungen bebufs Erlangung von günſtigeren Ar
beitsbedingungen geſtattet. S 153 bedrohe nur den Zwang mit Strafe,
welcher ousgeübt werde, um einen Beitritt zu der Vereinigung zu er
zielen. Jm .nderen Falle ſei der 8 152 der Gewerbeordnung illu
ſoriſch. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und ſprach
ſämtliche Angeklagte koſtenlos frei.

Der Papierfabrikent Louis Staffel in Witzenhauſen hatte den
Redakteur der „Arbeiter-Chronik“, Grillenberger in Rürn-
berg, wegen Beleidigung verklagt, weil dieſer einen Artikel aufgenommen
hatte, worin behauptet war, daß der genannte Fabrikant die Arbei'er
durch Verſprechungen von hohem Lohn und guter Sthandlung vach
Witzenhauſen locke; ſeien ſie aber einmal dort, dann ſähen ſie, daß
s ganz anders iſt; er hiedere die Arbeiter an i hrem Fortkommen
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wachhe wilürliche dergleichen. r e vor dem
Räürnberger S öffengericht nahm aber einen andern Verlanf, als der
ren gehofft haben wird. Das Gericht erochtete den Wahrheits

s für vollſſändig erkracht und erkannte, da auch nach Form und
z des Artikel eine Beleidigurg nicht vorleg, auf Freiſprechung
Grillenberger's und Ueberbürdung aller Koſten auf den Kläger.

Genoſſe Stadthagen hatte ſich em Dienstag vor der Straf
kammer des Landgerichts r Sagan wegen angeblicher Beleidigung
des dortigen Polizei Jnſpektors, verübt hei Gelegenheit einer Rede am
31. Juli 1892 (Nachwahl in Sagan-Sprottau), zu veraniworten. Der
Polizei Inſpektor hatte den Redner unterbrochen und verlangt, daß die
anweſenden Frauen aus dem Saal entfernt würden, widrigenfalls er
zur Auflöſung ſchreiten werde. Um eine Auflöſung zu vermeiden,
wurden die Frauen entfernt. Stadthagen ſührte dann an, daß Be

werde eingelegt werden würde und ſitzte, an den Vorfall anknüpfend,
s Weiteren auseinander, daß allein die Sozialdemokratie alle Ver

antwortlichkeit der Beamten mögen dieſelben auch nicht abſichtlich,
ondern nur aus Unkenntnis das Geſetz verletzt haben, zu deſſen Schutz

angeſtellt ſeien en Aus den nun folgenden Beifalls
bezeigungen ſchloſſen der Polizei-Jnſpektor, zumal vieler Blicke ſich
auf ihn richteten, und andere Zeugen, daß er habe beleidigt werden
ſollen. Der Polizei Jnſpektor meinte in der Gerichtsverhandlung, ſeine
Aufforderung ſei berechtigt geweſen, da der Einberufer der öffentlichen
Verſammlung Vorfſitzender des Wahlvereins geweſen wäre. Der Staots
anwalt beantragte dreihundert Mark Geldſtrafe, Stadthägen begehrte
Freiſprechung. Das Gericht ſprach ihn darauf ohne weitere Beweiser hebung
frei, weil ars den von dem Zeugen angeführten Momenten auf eine
Beleidigung nicht zu ſchließen ſei. Geſtern hatte ſich Stadthagen
vor dem Landgericht Berlin II wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes,
Beleidigurg des Polizeipräſidenten in deu auf das „Komplott gegen
die Arbeiterkloſſe“ und wegen Beleidigung des Potsdamer Regierungs
präſiderten zu verantworten. Am 6. Juni Keht gegen ihn Termin
wegen Beleidignung eines Landgerichtsdirektors aus Anlaß einer Ber
teidigung in Konitz an. Am 19 Juni ſoll gegen ihn und den
Redakteur Fiſcher in Hamkurg der Prozeß Romen in Hamburg ver
handelt werden Ueberdies ſchweben vor den Landgerichten Torgau,
Stendal, Magdeburg und Berlin einige aus Anlaß von öffentlichen
Reden und aus Anlaß der Verteidigun gen Peus urd Fritſche und
Genoſſen gegen Stadthagen erhobene Anklagen. Etwa ſechs ardere
Anklagen ſind abgelehnt.

Aus Stadt und and.
Roitzſch. (Eine Wahlſtimme vom Lande). Seit einigen

Wochen wird unſere Gegend von Flugbiättern überſchwemmt, vurch
welche in den bäuerlichen Kreiſen Stimmung für die Militärvorlege
gemacht werden ſol. Es ſind darin Ziffer und Behauptungen an
geführt, die ſelbſt den Unbefangenſte. ſtutzig machen und ihm die
Ueberzeugung bringen, daß es dabei mit der Wahrheit nicht ſehr ſFreng
gerommin worden iſt. Aber alle dirſe Flugblätter werden in bezug
auf Verdrekurgen und folſche Angoben in den Schotten geſte“t durch
eine vom Deutſchen Bauerneund anbderaumte und am 30 Mai hier
ſtattgefundene Verfammlung. Es waren zu derſelben alle Freunde der
Landwirtſchaft geladen und ſollte verſucht werden, dieſelben für den
Deutſchen Bauerrbund zu gewinren. Zum großen Verdruß der Herren
Einberufer erſchienen aber auch einige 50 Arbeiter urd kleine Hand
werker, die gern erfahren wollten, mit welch' großen Verheißungen
die großen Srundbeſitzer ihre kleinen Kollegen beglücken wücden. Es
kamen denn euch recht ergötzliche Sochen vor, die verdienen, weiteren
Kreiſen bekannt gimecht zu werden, Zuerſt ergriff des Wort ein
Herr v Paerſch, Vor ſitzer der des Deutſchen Bauernbundes in Berlin.
Derſelbe verſuchte mit ſeiner fetten und ſchwer verſtändlichen Stimme
die Not der Landwirtſchaft in den ſchwärzeſten Farben zu ſchildern,
ſodaß den Arbeitern vor Rührurg die Augen übergingen beim Anblick
der wodlbeleibten Geßalt des Redners und der von Geſundheit urd
Wohlleben ſtrotzenden Geſichter ihrer Brorherren. Als Urſoche dafür
gab er an, daß 1. die Schutz zölle auf ausländiſche landwirtſchaftliche
Produkte zu niedrig ſeien. Dieſelber müßten erhöht werden, damit
das Getreide wieder eiren anrehmboren Preis bekäme, die Landw'rte
ſomit betre Einrahmen hätten und dadurch ihren Arbeitern höhere
Löhne zohlen könnten. (Zuruf: 50 Pf. Tagelohn.) Hohe Schutzzölle
kämen nicht rur den Srofgrupdbiſitzern zu gute, ſondern arch den
kleiren Landwirten, weil dieſelben auch Getreide verkauften. Bei den
P digen Verhältroſſen könnten die Landwirte kaum noch beſtehen, was
namentlich durch den Rückgang der Pochterträge für Den änen er
wieſen werde. Zum 2. haben Schuld an dieſen mißlichen Verhältniſſen
die Wörſerjuden, die mit dem „Brot des armen Aannes“ Wuchder
trieber und den weißen Profit en den landwirtſchaftlichen Produkten
einheimſten. Er irzählte ein Berſpiel, wo jüngſt einige ſolcher Börſen-
mänrer durch Spekulationen binnen 8 Tagen 12 Millionen M. ver
dient haken ſollen; andere wären über dieſer Gewinn neidiſch ge
worden und hätten ous Aerger diee Börſermanöver erzählt. Zum
mindeßen ſolle man dieſe Vörſengeſchäfte mit ſehr hohen Steuern be
legen. Sodann kem Redner auf die Militärvorlage zu ſprecher. Diſe
mäſſe unter allen Umſtänder durchgebracht werden, weil ſie notwendig
ſei. Sie leſſe ſich ja auch leicht durckführer, weil Mornſchaften genuvorhanden ſeien. Was nun die Koßen anbelonge, ſo verſichere er, des

der Arbeiter keinen Pfennig dazu zable. (Zuruf: Jndirekte Steuern.)
Säwmtliche Koften könnten durch eine Börſer ſener aufgebracht werder,
ſ. Ute dieſelbe aber nicht reichen, ſo wäre vi leicht eine kleine Wehr
ſteuer woch vorzuſchlagen. (Zuruf: Wer kezahlt die alten Schulden
Dovon ſpäter, meinte Redner, und ermahnte nochmals mit allen
Kräſten für die Vorlage einzutreten. Sodann ergriff das Wort Herr

Gutsbeſitzer Schirmer Derſelbe zog e dieund den d e Er u die
aldemokratiſchen Redner den Arbeitern allerhand ſchöne Sachen

vorredefen, im Reſchstoge aber ganz anders hondelten. Auch ſpeiſten
Herr Bebel als Knopffabrikant und Herr Singer als Nähn aſchinen
fobrikant ihre Arbeiter mit Hungerlöhren ab; dieſe beiden Herren
würden ſich auch niemals dazu verſtehen, mit ihren Arbeitern tin Glas

Bier zuſemwer zu trinken wie z. B. ſie die Landwirte es
heute ihun. Nickt die ſozialdewokratiſchen Führer wären die Freunde
der Arbeiter, ſondern die wahren Freunde derſelben ſeien die großen
Landwirte, welche wiſſen, was den Arbeitern vot thue. Nach
dem er nech den Ar weſenden vorgeſchwindelt, daß Fran Bebel bei
ihren m nur Droſchken 1. Kloſſe benutze, erzahlt er ein Vor
kommnis, das beweiſen ſollte, wie ſich die Sozialdemokraten unter ſich
betrügen. Jn Oſtrau habe ein Schuhmachermeiſter (Soziald mokrat)
einem andern Genoſſen ein Paar Stiefel für 14 M. verkauft und
ſelbige als eigenes Fabrikat bezeichnet. Jn Wirklichkeit ſtammten die
ſelben aber von einer halleſchen jüdiſchen Firma, woher der betreffende
Meiſter dieſeiben für 7 M. lezogen habe. Ob dieſer grauſigen Mär
ſeien viele Sozialdemokraten in Oßran zum Bauernbund getreten.
Während dieſer Ausfüyrungen wurde Redner n durch Zwiſchen
rufe, wie „hinaus“, unterbrochen. Erboſt darüber rief er, wer was
haben will, ſolle nur kommen und hervortreten, worauf ihm erwidert
wurde Wer hervortritt, bekommt morgen Feierabend“. Dieſe Ant-
wort paßte ihm nicht und er erklärte diejenigen, die nur Zwiſchenrufe
hören ließen, für erbärmliche Feiglinge. Sodunn ließ er ſeine Wut
an den Juden aus „Wenn morgen,“ ſo rief er mit Pathos, „den
Juden der Krieg erklärt würde, würde er keinen Augenblick zögern,
ſein Schwert zu ziehen gegen das Judentum!“ Ein Freudengewieher
belohnte ihn ſeitens ſeiner Geſinrungsgenoſſen, während uns andern
beim Anblick dieſer Heldengeſtalt die Thränen in den Augen ſtanden
vor Lachen. Ein dritter Redner, auch Gutsbeſitzer, erklärte dann
noch, daß die Herren Albrecht Halle und Dr. Max Hirſch vielleicht
gonz liebenswündige Menſchen ſein könnten, aber niemals die Jrter-
iſſen der kleinen Landwirte vertreten würben, weil ſie von der Land
wirtſchaft nichts verſtänden. Sie könnten am Ende wohl ein Schwein
von einer Kuh, oder ein Schaf von einem Pferde, aber nicht eine
Stute oder Wabach von einem Her gſte unterſcheiden (Großer Beifall
bei ſeinen Kollegen, während die Arbeiter dieſen geiſtreichen Scherz
mit „Quatſch“ bezeichneten.) Nun ſchien es den großen Herren mit
den Zwiſchenrufen unbequem zu werder. urd beantragten: „Jeder, der
ſich dem Bauernburd nicht anſchließen wele, müſſe binnen 10 Minuten
den Saal verlaſſer.“ Der Ant,ag wurde ratürlich angenommen und
die Häfte der Anweſenden verließ den Saal. Großen Erfolg ſcheinen
die Herren mit ihrem Bauernfang demrach nicht erzielt zu haben.
Nur wenige kleine Landwirte und Geſchäftsleute blieben im Saale,
die vielleicht glaubten, Nutzen hiervon in rer zu haben oder ſtolz
darauf waren, mit den grrßen Srundbeſitzern noch eine Stunde ge-
mütlich beiſarnmen ſitzen zu können. Wir andern gingen ſtill nach
Hauſe und ſchüttelten den Kopf über die Dreißigkeit derjenigen Herren,
die von der Not der Großgrundbeſitzer ſprechen, und dabei bezahlen
letztere für den Morgen Pachtocker (wie z. B. die Domäned) im Durch
ſchnitt 5—6 Thaler jährlich, währeno kleine Landwirte 10 12 Thaler
bezahlen wüſſen; darn ſind dieſe Herren Aktionäre einer Zrckerfabrik
und beziehen als ſolche 60-—80 Proz. Dividende ihren Arbeitern ge
währen ſie einen Tagelohn von 50-80 Pfg während kleine Land
wirte niemals ſo billige Arbeitskräfte erhalten können; zur Bewirt-
ſchafinng ihrer großen Ackerflächen haben ſie die neueſten Maſchinen,
die ein kleiner Landwirt fich nicht anſcheffen kann wegen Mangel an
Geld. Die Herren werden nun ihren Simpelfang auch in anderen
Orten verſuchen wir wollen jedech würſchen, daß dies keinen größeren
Erfolg hat als hier. Hoffentlich wird ſeitens der Sozialdemokratie
bald eine Verſammlung hier anberaumt werden, damit dieſen Herren
eine richtige Antwort erteilt werden kenn.

Eisleben. Am 28. Mai fand in Spenglers Reſtaurant eine öffent
liche Wähler Verſammlung ſtait mit der Tagesordnung Der Reichs
tag in der Vergangerheit, Gegenwart und Zukunft, zu welcher GSen.
Ed. Hofmeiſter aus Halle als Referent erſchienen war. Er führte
etwa folgendes aus: Gegenüber den Behauptungen der Gegner, daß die
Führer der Sozialdewrkratie nur von den Arbeitergroſchen leben und
nur Reſtaurationen und Zigarrenläden haben, will ich, ehe ich zum
eigentlichen Thema übergehe, beweiſen, wie meine in der Bewegung
ſtehenden Genvoſſen gezwungen werden ihren Beruf aufzugeben und
eine andere Exiſtenz ergreifen müſſen, wie es mir z. B. ergangen iſt.
Da ich eingeſehen hatte, wie die Prolerarier von der herrſchenden
Macht gedrückt werden, kämpfte ich für die Rechte der Arbeiter, wurde
aber unter dem Schandgeſetz, welches glück icherweiſe vor zwei Jahren
gefallen iſt, von Leipzig wo ich bis dahin eine ſichere Exiſtenz hatte,
ausgewieſen, ſodann lenkte ich meine Schritte nach Halle. Dort hatte
ich ebenfalls eiſe feſte Exißenz als Werkführer, wo ich mehrere Jahre
thätig war, aber durch verſchiedene Machinationen wurde mein Arbeit-
geber gezwungen, mich zu entlaſſen. Um nun nicht mit meiner Familie
zu grunde zu gehen, war ich gezwungen, mein Geſchäft aufzugeben
Zu dem eigentlichen Thema führte Reder folgendes aus: Der Reichstag
wurde am 6. Mai aufgelöſt, weil die Regierung keine Majorität für
die Militärvorlage fand, die eine Erhöhung der Heerespräſenz ver
langte. Die Abgeordneten ſtimmten aus dem Grunde dagegen, weil
ſie das deutſche Volk nicht mehr belaſten wollten, aber verſchiedene
ſtimmten auch deshalb dagegen, um ſich ihr Wandat zu ſichern, indem
ſie ſonſt nicht von ihren Wählern wieder gewählt würden. Unter den
Steuern, welche die Mehrkoßen für das Militär decken ſollten, waren
wieder der Branntwein, der Tabak und das Bier in Aueſicht ge
nommen die durch höher. Beſteurrung höhere Beträge liefern ſollen,

en r uW h nene ne W

a

Arbeiter am denn warum

n r tenr e ern gelführt er an, mit was für Mitteln in den Regierungskreiſe
agitiert wird, um für die Militärvorlage unter dem Volk Sti
zu wachen und führt einen Fall aus Frankfurt a M. an, indem
ein Fiugblatt herousgegeben wurde, das auch das en“ als
Leitartikel in der le Nummer wortgetreu brachte, weil eben die
Schriftieiung dieſes ſauberen Blätichens nicht in der Lage iſt, ſelbſt
einen Artikel über die Militärvorlage zu Nach jenem 7
blatte ſollte die Heeresſtärke unſerer Nachbarſtaaten dem Volk vor
Augen eſ werden. Wenn es wirklich an dem wäre, wie es dieſes
Flugblatt ſchildert ſo würde auch das neue Militär, welches die Vor
lage verlangt, noch nicht hinreichen, um dieſe Höhe zu Die
Behauptung der ner, daß diejenigen, welche gegen die ärvor
lage men, keine Vaterlandsliebe hätten, weiſen wir entſchieden
urück, da dieſes gerade e iſt, wir wollen keine Mehrbelaſtundes Volkes, indem dadurch Nation ruiniert wird, mithin ſind

diejenigen, welche für die Militärvorlage ſtimmen, die keine Vater
landé liebe haben. Das Militär wird auch nicht nur für den äußeren
Feind erhalten, ſondern auch für den ſogenannten inneren Feind, unddas iſt die So ialdemokratie, zweitens auch, um den Söhnen der
Ariſtokratie ein Fortkommen zu ermöglichen und ſchli ßlich r
wenſonen einzuheimſen, denn 69 Millionen Mark werden jährlich

nen der Offiziere verbraucht, wer aber trägt am meiſten dazu
bei, dieſes Geld aufzubringen Die Arbeiter, indem ſie die meiſten
Steuern indirekt tragen. Zweitens iſt der Reichstag aufgelöft, um
eine Majorität in den Reichstag zu bekommen, um dem Arkeiter ſein
höchſtes Recht, nämlich das cllgemeire Wahl und Stimmredt zu
ſchmälern. Sodann kam Redner ouf die Zukunfte ſtagtsdebatten im
Reichstage zu ſprecken, wie unſtre Abgeordneten in dieſen Debatten
von gegneriſcher Seite lächerlich gemacht wurden. Dieſes kann aber
nur von ſolchen Leuten geſchehen, wilche keine Ahrurg von Sozial
politik haben. Weiter ſchildert Redner den PanawaSkandal in Frank
reich gegenüber dem Weiferfonds in Deutſchland ſodann kam er auf
das Programm der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſprechen, hauptſäch-
lich erläuterte er den Punkt, in dem das allgemeine Stimmrecht auf
alle Reichsangehörige, welche das 20. Lebensjahr überſchritten haben,
gleich welchen GSeſchlechtee, ausgedehnt werden ſoll. Redyer fordert
die Anweſenden auf, nur ſolche Vertreter zu wäblen, welche wirklich
das Wohl der Arbeiter im Auge haben, und dies ſind einzig und allein
die ſozialdemokratiſchen. Zum 2. Punkt der Tagesordnung Dis
kuſſion ſprach Gen Köhler über de Maßregelung der Teutſchen
thaler Genoſſen und zog einen Vergleich mit Eieéleben, da es hier
ganz dasſelbe ſei. Daeſelbe ſei es mit der Schikanierung der Wirthe,
weſche ihre Lokale uns zur Verfügung ſtellen. Sodann ging folgende
Reſolution ein „Die heute den 28. Mai zu Eisteben in Spenglers
Reſtaurant tagende öffentliche Wählerverſammlung erklärt ſich voll und
ganz mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden und ver
ſpricht mit allen Kräften für die Wahl des Genoſſen Eduard Hof-
meiſter aus Halle einzutzeten“. Dieſe Reſolution wurde einſtimmig
angenommen. Redner dankt für das ihm geſchenkte Vertrauen und
ermahnt die Anweſenden, an der Sache feſtzuhalten. Sodann wurde
eine Wahlkommiſſion, beſtehend aus 6 Mann, gewählt, welche die Agi
tation zur Wahl leiten ſoll, und die Verſammlung mit einem kräftigen
Hoch auf die internatiorale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Nah und Fern.
Berlin. Ein Schlaumeier.) Jn Staßfurt beſchloß

dieſer Tage ein lebensmüdes Ehepaar eines gemeinſamen Todes
durch Erhängen zu ſterben. Auf dem Boden wurden die
Stricke mit den Schlingen angebracht, die Köpfe in die Schlinge
geſteckt und auf das Kommando „drei“ der ſchwächeren Hälfte
ſollte der Weg in das dunkle J nſeits angetreten werden.
Als das Kommando „drei“ erfolgte, hatte der ſtärkere Teil
nichts anderes zu thun als ſeinen Kopf von der Schlinge
zu befreien, was der ſcharf beobachtenden ſchwächeren Hälfte
nicht entging und ſie zur Nachahmung veranlaßte. Das
Schlußtableau ſoll ein wenig erheiterndes geweſen ſein, denn
die Frau beſchuldigte den Mann, daß er ſie habe „losbringen“
wollen und applizierte demſelben zur Beſſerung eine gehörige
Portion ungebrannter Aſche.

London. Ein Miniſter wegen Angelns be
ſtraft)) Jn Dulverton, Somerſetſhire, hatte ſich neulich
der Unterſtaatsſekreiär des Auswärtigen, Sir Edward
Grey, vor dem Magiſtratégerichtshof zu verantworten, weil
er am 1. April ohne Erlaubnisſchein im Barlefluß
nach Forellen angelte. Der Angeklagte konnte auf
die Frage des Feldhüters nach dem Erlaubnisſcheine dieſen
nicht vorzeigen, wohl aber einen Beutel voll zoppelnder
Fortllen. Sir Edward entſchuldigte ſich mit Nichtwiſſen be
züglich des Erlaubnisſcheires und hatte dieſe Lücke in ſeinen
ngefen mit 9 Shilling nebſt den Verhandlung koſten zu

üßen.
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S Bnekhbutter 30 4 P Taſeibutter 50 65 P. pr. Pſ. Eier 60 P. Pom mere Weolereſen w. Vivienatrasee 32.
e

Mache hierdurch wiederholt darauf aufmerkſam, daß mein

Ausverkauf Kurz Galanterie n. Spielwaren
reren

fortgeſetzt wird und der Laden bis Anfang September d. J. geräumt ſein muß.

En pfehle zu billigen Preiſen mein großes Lager

feiner Damen, Herren und Kinder
Garderobe,

Arbeitshoſen und -Anzüge, Barchenthemden,
Leinwand, Bettzeug. Jnlett, Handtücher,

Hemdentuch, Tiſch- und Sophadecken, Flanell-
und Kleiderſtoffe c.

A. Laut g. gr. Klausſtr. 40 am Markt
h ſ. h Gretes tiüſigts SoWatjttit

Otto Hänel, Karlſtraße 1. Denat. Spiritus à ſiter 35 Pf.und Pfeifen- r VLerpzggerker. e 1. urd 2. Sorte empfiehlt
Neubeiten.

e e 49 grosse Ulrichstrasse 49.
W. Lauenroth, früher Plötz

h

Poftſtraße I12,
Ecke Rathausgaſſe,

4 garantiert billigſte und reellſte
e Sezugsquelle echt böheniſcher

Bettfedern, nur ſtaubfreie un
verfälſchte Ware à Pfund 45,

Halbdaunen 1, 1 20, 1.40,
j 1.60 feinſte großflockige,

j ſilberweiße Halbdaunen von
wunderbarer Füllkraft, von dieſen
genügen 3 Pfund zu großem
Deckbett, à Pfd. nur 2 feinſte
ſchneeweiße Halbdaunen v. 2 25.
an. Daunenv.2. an. Fert. Betten,
federdichte Bettinletts, Bett
zeuge, Betttücher, Vettdecken,

ettbezüge, Schlafdecken.
Strohſäcke, Vettſtellen,

Matratzen in großer Auswahl
e

Nähmaschinen aller Syſtemr, Wäscherollen, Waseh- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenmrothsa, Griſtſtr. 16, al et
Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben

Verkauf von Erſatzteilen und Utenſilien für Nähmoſchinen, wie Nadeln, Oele e
Reparaturen an Nähmeſchinen werden in eigener Werkſtatt gut und billig ausgeführt

auffallend billig.

G. Jahme,
Niederlage von der größten Bett

federnfabrit
aus Prag in Böhmen.neben der

Einzeloerkauf von

Markt 7. L n
Georx Teininmx, Kleinſchmieden.

Mein Lager in Hüten u. Mützen
bringe hiermit in ewpfehlende Erinnerung.

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
2 Zaützen in neueſten Formen.

Hüte mit Kontrollmarke. er
r Zurüßüelk geaetzte Hüte zu 150 t

Pinſel,
Georg Teletng, »leinſchmieden

Serlag und für die Jnſerste verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. d.

Futterſtoffen

J Dann und Herren

Sturiderei Irtitel
bei größter Auswahl und billig-

ſten Preiſen

F. C. WVissel
Marktplatz 11

rechts neben Spin)lers Färberei
vis-à vis der Marktkirche.

Markt 7.
Eorten in allen

Größen bei
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